
SMUasprets: Dei sämtlichen Postanstalten
^«lührlich 81 pfg . Bei freier Bestellung

ins Haus Vtitt die Postgebühr hinzu.
Erscheint3 mal « öchenUich

Dienstags. Donnerstags, Samstags.
Redakteur: Guido Zeidler in Biebrich.

Weisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener vorort-5lnzeiger.

MW« MMiWgiMl füc Sie ctäöif«.Sie LMmeinSe»der wSlreii« WesdsSeo.

Anzeigenpreis: f. d. 6gespaltene Colonel»
zeile oder deren Baum sS pfg.

Nedaktion »oü Erpedstion:
Biebricha. Rh., Ratbausstraße lir . 1b.

Telephon Nr. 41.
Notations-Druck und Verlag der

Hofbuchdtuckerei Guido Zeidler , Biebrich.
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und hochheim und die LandgemeindenKuringen, Vierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbcnheim,
Flörsheim, Frauenstrin, Georgenborn, hetzloch, Igstadt . Nloppenheun, lUajjcnheun. Medenbach, Naurod. Norüenstadt, Nambach, Schierstein, Sonnenderg, wallau . weilbach, wicker, wudjachlcn.

M 3. Samstag, den6. Januar 1917. poUTcbeifehonto:
franhfuri (Main ) ßr . 10114. 17. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Nr . 14.

Beifügung.
Auf Gnmd der 88 1, 4 und 9 des Gesetzes über den Belage¬

rungszustand vom 4. Juni 1851 ordne ich an:
Meine Verordnung vom 12. Mai 1915, Abtlg. M .-P . Nr . 3191

betreffend Festsetzung der Polizeistunde wird aufgehoben.
Mainz , den 19 Dezember 1916.

Der Gouverneur der Festung Mainz
v. Bücking,

General der Artillerie.

N'-. 15.
Der Schießplatz Rambach wird im Monat Januar 1917 wie

folgt benutzt: am 4. 1. 17. von 9 Uhr vorm, b s zum Duntel-
Iwerde», am 5. 1. 17. von 9 Uhr vorni. bis zum Dunkelwerden, am
122., 23., 24., 25. 1. 17. jedesmal von 9 Uhr vorm, bis zum Dunkel¬
werden, am 26. 1. 17. von 9 Uhr vorm, bis 2 Uhr nachm., am 29.
und 39. 1. 17. jedesmal von 9 Uhr vorm, bis 3 Uhr nachm., am 31.
I . 17. und 1. 2. 17. jedesmal von 9 Uhr vorni. bis 4 Uhr ngchm.

Mainz , 21. Dezember 1916.
Kgl. Kommandantur der Festung Mainz.

A. B.: Braß.

Nr . 16.
Ein dem Landw 'rt Wintermeyrr , Dotzheiin gehöriger Stier,

ca. 2 Jahre alt , schwarzbunt, ist bei der am 23. d. Mts . auf Grund
der Polzeiverordming vom 12. Ju .i 1911 erfolgten Körung als
zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden, den 39. Dezember 1916.
^ Der Königliche Landrat.

J .-Nr . l l . 16 776. v o » ' 5) r i m b u r g

Nr . 17.
Ein der Stadt Biebrich gehöriger St er, ca. 2 Jahre alt,

schwarzbunt, ist bei der am 26. d. Mts . aus Grund der Polizei-
vcrordnung vom 12. Juli 1911 erfolgien Körung als znchttanglich
anerkannt worden.

Wiesbaden , de» 39. Dezember >916.

J .-Nr . II . 16 872.
Der Königliche Landrat.

von 5) e i m b u r g.

Nr . 18.
Bekanntmachung.

Louis Eckhardt in Naurod hat das Amt als Trichinenschauer-
Stellvertreter für Naurod und Auringen wegen hohen Alttrs n e-
dergelegt. Die Trichinenschauer Friedrch Sckineider in Naurod
und August Schreiner in Auringen werden sich fortan gegenseitig
vertreten.

Wiesbaden, den 3. Januar 1917.
J .-Nr . L. Der Königliche Landrat.

Nr . 19.
Erinnerung.

Die Stadt - und Gemcindekasscn werden an baldige Emznh-
lung der dritten Nato Äreisstcuer für 1916 aus unser Konto bei der
Nasiauschcn Landesbank erinnert.

Wiesbaden , den 3. Januar 1917.
Die Kreiskoiiimunalkasse.

_ Fischer. _
Nr .«29.

Bekanntmachung
betreffend

Ankauf von Wagerschwe'mcn im Gewichte von 50—80 kg.
Mit Gen .hinigung des Herrn Präsidenten des Kriegscr-

nährungsanites dürfen für Magerschweine im Mindestgewicht von
199 Pfund allgemein die Preise für Schweine der Verordnung vom
14. Februar 1916 im Geweht von 79 bis 89 Kg. bezahlt werden.
Für Schweine im Gewichte von 59 bis 80 Kg., weche zu den Äreis-
fammelftellen geliefert werden, dürfen daher von unseren Miiglie-
dern höchstens bezahlt werden:

in dem Regierungsl ezirk m' t Ausnahme des Kreises Bieden¬
kopf 88 Mart für 59 Kg. Leöendsgewicht,

im Kreise Biedenkopf 85 Mark für 59 Kg. Lebendgew'cht.
Ueberschreiiung der Prcirgren .zen wird mit zeitweiliger oder

dauernder Entziehung der Ausweiskarte geahndet.
Die g-nanmen Pres : gelten für alle Ankäufe, die vom Mon-

lag, den 1. Januar 1917 alr bei den Diehhaltern getätigt werden und
kommen ab Wonwg. den 8. Januar 1917 auf den V ehsammetstellen
ausschließlichzur Anwendung.

Frankfurt a . M ., den 22. Dezember 1916.
Vlehhcmdelsverband für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorstand.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Wiesbaden , den 3 Januar 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausfchufses.
J .-Nr . II . 97. von Heimburg.

Nr . 21.
Die Landwirte wenden sich häufig bejchwcrdeführcnü über an¬

gebliche B »achtel gung bei Ausbringung oder Nichtabnahme des
Viehs an das Kp'egrernährungsamt oder auch an die Herren Mi¬
nister des Innern oder für Landwirtschaft. Ich weise darauf hin.
daß zur Entscheidung über Beschwerde» gegen die Mitglieder oder
die HertnmensmLmlcr d:s Aichhandeksvcachandeswegen Nichrve-
zahlung von B-eb. wegen ongrbl 'ch zu n'e-driger Bewertung van
Vieh, wegen Nichtabnahme von fchlachtre'fem Vieh oder Lnteig
meng von Bieh ufw. die Bezirkefleischstelle für den Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden in Frankfurt (Main ), Untermainaniagc 9, zuständig

ist. Llls höhere Instanz kommt allein das Königlich Preußische Lan-
desfleischamt in Berlin in Betracht.

Wiesbaden, den 3. Januar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusfes.

J .-Nr . II . 16 766._ von Heimburg. _
Nr . 22.

Merkblatt zur Warenumfatzsieuer.
I. Anmeldungs- und abgabepflichtig sind nur Betriebe und Un¬

ternehmungen , deren Warenumsatz, d. h. Gesamtbetrag der
verkauften Waren im Jahre , den Betrag von Mk. 3000.—
übersteigt.

Betricbsinhaber mit einem geringeren Umsatz werden zur
Vermeidung von Erinnerungen ersucht, in diesem Falle der
Unterzeichneten Steuerstelle eine die Nichteinreichung einer
Anmeldung begründende Mitteilung au machen.

I I. Ms anmeldungspflichtige Betriebe kommen in Betracht:
1. alle Gewerbebetriebe, sowohl die stehenden, als auch die Wan¬

derbetriebe, sofern sie im Inland betrieben und Waren dort
abgesetzr werden:

2. land- und forstwirtschaftlicheBetriebe aller Art wegen der
von ihnen abgesegten Erzeugnisse (Feld- und Gartenfrüchtc,
Obst, Gemüse, Blumen, Milch, Vieh, Holz, Streu , Beeren
»sw.): /

3. Betriebe von Steinbrüchen, Sandgruben , Ziegeleien:
4. Unternehmungen öffentlicher Körperschaften, Fabriken , Gas-

nnd Elektrizitätswerke, Bergwerke, Monopotbetriebe usw.:
5. Konsumvereine, Beamtenoereine, Speise- und Schankwirt¬

schaften geschlossener Gesellschaften und ähnlicher Unterneh¬
mungen:

6. Händler oller Art, Kaffeehäuser, Brauereien , Bäcker, Flei¬
scher, Landwirte , Molkereien, Handelsgärtner , Photographen,
Kantinen usw.;

7. Handwerker aller Art , d. h. soweit sie zugleich Händler mit
Waren sind. Böttcher, Buchbinder, Drechsler, Optiker, Uhr¬
macher, Schneider, Schuhmacher, Stellmacher, Kranken- und
Kuranstalten usw.;

II I. Anmeldung und Entrichtung der Abgabe muß bis 31. Januar
1917 bewirkt sein.

Die Anmeldung muß auf dem vorgeschricbenen Formular
erfolgen, das bei den Gemeindevorständen erhältlich ist. Die
Steuerpflichtigen find zur Anmeldung verpflichtet, auch wenn
ihnen Anmcldcvoi drucke nicht zngcgangen sind.

Die Abgabe ist bei der Kreiskommunalkasse in Wies
baden tLessingstraße 16) einzuzahlen. Die Zahlung erfolgt
am besten durch Banküberweisung oder im Wege des Scheck¬
verkehrs auf deren Postscheckkonto Nr . 6522 Frankfurt a. M.
unter Eingabe: „Warenumsatzstcmpcl." Letztere Art der Zah
lnng ist für den Einzahler gebührenfrei, worauf besonders
aufmerksam gemacht wird. Das ausgefüllte Anmeldungs-
formutar muß zu gleicher Zeit an die Unterzeichnete Steuer¬
stelle eingefandt werden.

IV . N'cht ordnungsmäßig unterschriebene Anmeldungsformulare
und nicht rechtzeitig eingegangene Anmeldungen gelten als
nicht abgegeben.

V. Die Steuer beträgt für bezahlte Warenlieferungen M . 1.—
für das Tausend des Gesamtbetrages der Zahlungen oder
Lieferungen in Abstufungen von 10 Pfg . für je volle 190
Mark . (Somit bei 3199 M. - 3,10, 3200 M. — 3,20 ufw.)

VI . Bei dem Fehlen von Unterlagen für die genaue Berechnung
des Gesamtbetrages kann unter der Versicherung dieser Tat¬
sachen auch Schätzung des Umsatzes erfolgen.

VI I. Zuwiderhandlungen gegen die Anmeldepflicht oder Angabe
wissentlich unrichtiger Zahlen werde» unnachsichilichbestraft.
(Geldstrafe bis 39,909 Mark.)

VIII . Mündliche Anmeldung ist zulässig, doch sollte hiervon bei
den: derzeitigen herrschenden Personalmangel nur in Aus-
nahmefäilen Gebrauch gemacht werden.

IX . Mündliche Auskunft im Kreishause tLessingstr. 16) Wochen¬
tags nachmittags 3—6 Uhr, Z irmicr Nr . 15.

X. 2m Uebrigen wird auf die einschlägigen Bestimmungen des
Reichsgesetzesüber den Warcnumjatzstcmpel verwiesen.
Wiesbaden , den 31. Dezember 1916.

Der Äreisausschnß des Landkreises Wiesbaden.
(Steuerslelle.)

von Heimburg.
Nr . 23.

Bekanntmachung.
Betrifft : Die Vervr-uchsregclung von Speisekartoffeln.
Unter Beziehung auf die vorstehende Verordnung des .Herrn

Reichskanzlers vom 1. Dezember 1916 w rd hiermit für den Um¬
fang des Landkreises Wiesbaden, m't Ausnahme der Stadt Biebrich,
in Abänderung meiner Krcisbtattverordnung vom 20. August 1916
folgendes verordnet.

A. kartoffelerzeuger.
Der kartoffelerzeuger darf in der Zeit vom 1. Januar bis

28. Februar 1917 täglich nicht mein als 1 Pfund Kartoffeln und
vom 1. Mürz bis 20. Juli 1917 n cht mehr als l 'A Pfund Kartof¬
feln (— im ganzen 2 Zentner ) feiner Ernte für sich und jeden An-
g hörigen feiner Wirtschaft verwenden. Die hiernach nicht für
Speisezwecke und nicht als Saatgut in der eigenen Wirtschaft erfor¬
derlichen Kartoffeln unterliegen auch weiterhin der Beschlagnahme
sc'tens des Kommunalverbandes.

6 . Nichterzeuger.
Nichterzeuger (Bersorgongspflichtige Personen) erhalten vom

1. Januar bis 29. Jui ' 1917 eine tägliche Kortoffeiration von
'"I ptund . Schwerarbeiter erhalten auf Antrag eine tägliche Zu¬
lag" bis zu 1 Pfund Kartoffeln. Die Karroffelration kann im Be¬
darfsfall bis zur Hälfte durch' Rüben «Steckrüben, Möhren oder
weiße Rüben ) ersetzt worden, wobei 1 Pfund Rüben 1 Pfund Kar¬
toffeln gle'ch zu rechnen ist.

1. Versorgung auf kactofsctkarten.
Die bisherige Karkoffelkartebleibe bis auf weiteres pütt 'g.

mit d • Maßgabe , daß von Karte 8 ab auf jeden Abschnitt
Nicht 19 Pfund , sondern nur 7Pfund  Kartoffeln , bczw . eine
ant .ilige Menge Rüben verausgabt werden. Dir Zusatzkarte
bleibt vorerst unverändert in Gültigkeit.

2. Rateneiiideckuna.
D e Ratene noeckung rechnet vom 1. November 1916 ab.

Die Bezieher auf Raten dürfen aus ihren Kartosfelvorräten»
vom 1. Januar ab nicht wie bisher 1 Pfund , sondern nur eine
Tagcskopfnienge von :k Pfund Kartoffeln verbrauch:». Die
hiernach überschießendeKartoffelmenge wird -bei der Lieferung
der zweiten Rate in Abzug gebracht werden. Die Berechnung
der zu liefernden Gesamtmenge geschieht wie folgt: Vom
l . November b's 31. Dezember — 61 Tage zu 1 Pfund ergibt
6:1 Pfund vom 1. Januar bi ; 29. Juli — 290 Tage zu vi Pfund
ergibt 150 Pfund , zusammen 211 Psunü Kartoffeln. Hiervon
die als erste Rat : gelieferte Menge abgezogen, verbleibt als
Rest die für d'e zweite, bezw. dritte Rate zu liefernde Kopf-
m. nge. Schwerarbe rer erhallen die gesetzliche Zulage.

Die zweite Rate wird im Lause d:s Monats Januar ge¬
liefert werden. Dm Lieferung erfolgt auf vom Kommunalver-
band ausgestellte Bezugsscheine durch die Gemeinden. Die
Bezugsscheine sind gegen Bezahlung der Kartoffeln bei de»
Gemcindekasscn in Empfang zu nahmen. D'e Zeit der Aus¬
gabe wird veröffentlicht. De Bezieher müssen mit der zug-
tc lten Menge die vorgclchriebeneZeit auskommen, ein Zusatz
kann wegen der Knappheit an Kartoffeln nicht gellestrr
werden.

3. Volle herbsteinkellerung.
Die volle Herbsteinkellerungrechnet vom 1, November 1916

bis 15i August 1917. 'Da ml Schwund und Fäulnis bei der
Lagerung gerechnet werden mutz, darf beim Verbrauch voin
1. Januar ab die Tngeskopfm mgc von ’Ji Pfund kr'nesfallr
überschritten werden. Die Haushaltungen müssen mit der ein¬
gekellerten Menge die vorgefchriebeneZe't auskommen: eine
frühere Zuteilung von Kartoffeln findet nicht statt.
Zuwiderhandlungen g gen vorstehende Anordnungen werde»

nach 8 19 der Verordnung des Herrn Reichskanzlers v. 1. Dez. 1916
streng bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung im
Kreisblatt in Kraft.

Wiesbaden , den 3. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

tttchtamttlcher Ce».

Die Kriegslage.
Monastir für unsere Aeinde wertlos!

Als die deutsch-bulgarischen Truppen am 18. November eine
günstige Stellurig nördlich von Monastir bezogen und damit die
chaupsttadt des ehemaligen gleichnamigen türkifchen Wilajets auf¬
gegeben hatten , kannte der Jubel bei den Serben keine Grenzen.
Unsere Feinde feierten die BesitznahmeMonasttrs als einen glän¬
zenden Sieg , und der serbische Ministerpräsident Paschitsch verstieq
sich zu der voreiligen Prophezeiung, die Eroberung der Hauptstadt
Mazedoniens bedeute deii Beginn der mazedonischen Befreiung.
Aon deutscher Seite wurde gleich dainals mit Recht darauf hinge-
wiefen, daß unsere Feinde ihren Erfolg sowohl in militärischer wie
in politischer und moralischer Hinsicht stark übertrieben hatten , und
tatsächlieh kommt Nun für die Serben der Katzenjammer früher und
empfindlicher, als sie selbst wohl befürchteten. Das serbische Blatt
„Slavanskij Jug " meldet aus Saloniki, daß der Plan , Monastir
zuin Sitz serbischer Regierungsbehörden zu machen, fallen gelassen
werden mußte . Aionastir ist heute nur noch ein Trümmerhaufen
und liegt beständig in der Feuerlinie. Infolge der heftigen Ar¬
tilleriebeschießung haben sämtliche Truppen die Stadt verlassen und
Feldstellungen bezogen. In der ganzen Stadt stehen höchstens noch
39 Häuser, die anderen Gebäude sind vollständia eingestürzt oder
mehr oder minder schwer beschädigt. Bon öffentlichen Gebäuden
sind der Bahnhof , die Präfeklur , die Kirche des St . Nedell und die
Kirche der heiligen Jungfrau vollständig durch Artillerie- mrd Fl->g-
feuer zerstört worden. Die Stadt ist heute wie ausgestorben. Der
größte Teil der Zivilbevölkerung hat die Stadt verlassen. Die feind¬
lich Llrtillerie ist infolge ihrer vorzüglichen Höhenstellung sehr gut
in der Lage, die Stadt unter zielsicherem Feuer zu halten. Ehe die
Höhen nördlich und östlich von Monastir nicht genoinmen sind, ist
der Besitz von Monastir wertlos. Das feindliche Feuer hat auch die
Proviantstapcl für die Annee und für die Zivilbevölkerung völlig
vernichtet, so daß Monastir nicht einmal als bescheidenster Etappen¬
ort in Frage kommen kann. So gering bewerten die Serben heute
selbst den Besitz von Monastir , der Sehnsucht ihrer nationalen
Träume , und sie wagen nicht einmal die Hoffnung anszusprechen.
daß es ihnen und ihren Verbündeten gelingen könnte, den deutschen
und bulgarischen Tnippen den Besitz ihrer „vorzüglichen Höhen-
stellung" zu entreißen . So schwindet dem Viervcrband eine Bal-
kanhofsnung nach der anderen.

Schwedischer Spott.
Jn ^„Nya Dagiigt Allehanda" veröffentlichtdie bekannte schwe¬

dische«Lchr'srstellerin Annie Akerhjelnr Betrachtungen über die For¬
derung der Berbandsmachte, daß das Nationainätsprinzip beim
Frieden bestimmend se'n toll. Die Bersasserm schreibt: Es zeigt
sich, daß Deutschland in diesem Fall zieml'ch gut wegkoinmen würde.
Allerdings müßte es einige polnische Gebiete abtreten , würde aber
dafür die Ostseeprovinzen erhalten. Sehr zweifelhaft wäre jeboch,
wieweit es im Westen etwas abgeben müßte: die durchaus dcustchen
Famil ' ennamen im Elm-ß sprechen gegen iotche Annahme. Aber
Rußland , England ! O Himmel! Wer würde die beiden betrüblich
gestützten Reste dieser zwei stol.̂ eii Imperien wieüererkennen?
Rirßtand würde Finnland , die Ostsceprovinzen, L'tauen , Weißruß¬
land , Polen , d'e Ukraine. Beffarab'en, Georgien, den ganzen Kau¬
kasus und Zentralasien verlieren. England dagegen Irland , Indien,
Aegypttn . Südafrika , feine Stüßpun -kts in Arabien, ferner Cypern,
Malta . Gimalear und nocki manckie-z andere bergeben müfseii. Mit
Belgien wäre es endgüir'g vorbei: das Land würde in Wallonien
und Flandern zerfallen Frankreich würde all seine überseeischen
Besitzungen verloren . Nein, te-.ne bestehende Macht würde wohl
ganz zufrieden sein: aber es wäre besonders belusti-' end, die Gesich-
trr von Rußland lind England sehen. ^



Der Donrierslag-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes hanplquarlier , 4. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Del Regen und Bebel geringe Gefechlslätigkeik.

Oe fft I cherkriegsschauplah.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Rordwesilich von Dünaburg drangen Kompsgmen des
Oldenburgisthen Lejerve -Insauterie -Rcgiments Br . 259 über
das Düna -Eis und entrissen den Russen eine Insel , lieber
40 Gefangene und mehrere Maschinengewehre wurden zu-
rüügeführk.

Front des Generalobersten Erzherzog Ioses.
In den Waldkarpakhen gelang es russischen Abteilungen,

sich in der vorderen Stellung von Mesiccancsti fest̂ rsetzen.
Deutsche und österreichisch-ungarische Truppen nahmen

nördlich der Oir'ozstratze und beiderseits von Soveja (im Su-
sila-Tale ) mehrere Höhen im Sturm und hielten sie gegen
Angriffe der Gegner.

Heeresgruppe" des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Oberhalb von Odobesii (nordwestlich von Jocsani ) ist

der Mileooul -Lbschnitt überwunden.
Westlich der Buzaul -Mündung versuchte starke russische

Kavallerie vorzudrjnge « : sie wurde zurückgefchlagen.
Schulter an Schulter haben deutsche und bulgarische Re¬

gimenter die hartnäckig verteidigten Orte Macin und Iijila
gestürmt. Bisher sind etwa 1000 Gefangene und 10 Ma¬
schinengewehre emgcbracht.

Die Dobrudscha ist damit bis auf die schmale gegen
Galah verlaufende Landzunge , aus der noch rustische Nach¬
huten hatten, vom Feinde gesäubert.

AlazedonischeAront.
Kerne besonderen Ereignisse.

Der Erste Generatquartiermeisier : Ludendortf.

Hmöenburg.
Berlin.  Die Gerüchte von einer Erkrankung des

Gcneralfeldmarschasts v. hindenburg entbehren jeglicher Be¬
gründung.

Aus Rußland
Die Ermordung Rasputins.

„Daily Chronicle" meldet aus Petersburg : Rasputin ist im
Garten des dem Fürsten Jussupow gehörenden Palastes anr Moika-
kanal ermordet worden. Am Samstag morgen hörte ein Polizei¬
beamter Schüsse und Schreie. Er rief die Leute an , die aus der
Gartenpforte kamen, diese gaben jedoch keine Antwort . Später
wurde die Leiche Rasputins , in einen Pelzmantel gewickelt, in ein
Automobil gebracht, das von zwei jungen Herren aus den höchsten
Kreisen der Petersburger Gesellschaft gefahren wurde . Das Auto¬
mobil brachte die Leiche nach der Mündung der Newa , hier wur¬
den Blutspuren im Schnee entdeckt. Taucher fanden die Leiche des
Ermordeten . Es verlautet , es sei in Aristokratenkreisen darum ge¬
würfelt worden, wer die Tat vollbringen müsse.

Jik Keine r« ttMko SrifeSEigSüls.
Fast drei Wochen haben die Regierungen der zehn feindlichen

Staaten sich mit dem deutschen Friedensangebot und den inhaltlich
übereinstimmenden Noten unserer Verbündeten befaßt, um schließ¬
lich, soweit der noch nicht in amtlichem Wortlaut vorliegende Text
erkennen läßt , zu erklären, daß sie es ablehnen, „sich mit einem
Vorschlag ohne Aufrichtigkeit und ohne Bedeutung zu befassen".

Die Antwort unserer Feinde entbehrt vor allem der Wahrheit.
Sie bringt Anklagen vor, die amtlich so oft schlagend widerlegt sind,
daß unter den Neutralen , bei denen die Note ossensichtlich gegen
Deutschland Stimmung machen soll, sich schwerlich Verteidiger für
den Zehnverband finden werden, die die von der Hauptsache ab¬
lenkenden und Nebenpunkte auffällig hervorkehrenden Winkelzüge
nicht durchschauen. Der Versuch, auf die Leichtgläubigkeit und das
schlechte Gedächtnis der neutralen Mitwelt zu spekulieren, ist zu
plump, als daß er gelingen könnte. Wer sollte die Versicherung
ernst nehmen, denselben Staaten , die unter den schamlosesten Völker¬
rechtsbrüchen das kleine Griechenland knebeln und aus seiner ent¬
schlossenen Neutralität herauszudrängen versuchen, sei ein Friede
nicht möglich, „sofern sie nicht die Gewähr haben für die Wieder¬
herstellung der verletzten Rechte und Freiheiten , für die Anerken¬
nung der freien Existenz der kleinen Staaten ??" Belgien wird in

Lies Mmnev.
Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winterfeld.
<15. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Er zog sie an sich und küßte sie. Weich und innig.
Ich dir böse sein? Aber Lies ! Nur du mußt diese verrückte

Gisela nicht zu oft besuchen. Wenn ich Ernst wäre , würde ich sie
überhaupt schon längst in eine Anstalt gegeben haben.

Jetzt mußte Lies lachen.
Aber, Knut, sie ist doch sonst ganz aufrichtig. Nur jetzt etwas

krankhaft überreizt , aber das ist ja natürlich. Ich hoffe das Beste
von der Zukunft. Paß nur auf, wenn erst alles glücklich vorüber
ist und sie ein gesundes Kindchen hat, wird sie noch ganz vernünf¬
tig. Sie ist nämlich im Grunde gar nicht so schlimm.

Wieder küßte er sie.
Mein Sonnenschein, sagte er leise. —
Sie sah ihm in die Augen, voll tiefer, heißer Liebe.
Dann zog sie ihn mit sich.
Du mußt den Jungen noch einmal sehen, wie er schläft. O

Knut, manchmal denke ich, Gott hat mir zu viel Glück gegeben.
Erst dich und dann das Kind.

Da legte er fest den Arm um sie und ging leise mit ihr an das
Wett seines schlummernden Kindes. —

19.
In Nilmer begann schon der Schnee zu schmelzen, hinten,

unter den großen Fliederbüschen im Garten , die noch kahl und
braun standen, streckten die ersten Schneeglöckchen ihre Köpfe aus
der Erde. Ein Frühlingsahnsn lag in der Lust, aber ein sehr
fernes. Durch die stillen Gartenwege gingen Arm in Arm Lies
und Ellen ln tiefes Schwarz gehüllt. Sie waren beide blaß und
sahen verweint aus.

In ihrer Stube laßt ihr doch alles, wie es war ? Der Gedanke
wäre mir furchtbar, in Großmutters Stube etwas verändert zu
wissen.

Ellen sah auf. Ihre Augen standen voll Tränen.
Vater sagt, es soll alles, alles so bleiben, — der Lehnstuhl am

Fenstcr, — Großvaters Oelbiid, — die uralte , weitbauchige Ko-
mode, — alles, alles. Ach Pies , nun wird es immer einsamer
hier, — immer stiller. Aber wollen wir nicht noch einmal an das
Grab gehen?

Lies sah verloren in die Ferne.
Bitte , erzähle mir doch noch von ihren letzten Stunden : was

sagte sie? hat sie auch noch an mich gedacht? Ach, ich hoffte ja
so, sie noch lebend zu finden. Als ich das Telegramm bekam,
fuhren Knut und ich sofort ab und dann war es doch schon zu
spät. .

Aus dem Garten gingen sie jetzt, den schmalen Feldweg zwi¬
schen den Saaten entlang.

Ellen zog das schwarẑ Tuch fester um die Schultern , denn von
der See kam ein frischer Wind.

Sie hat sogar viel von Dir gesprochen, Lies. Sie war klar
bis zuletzt. Und grüßt mir meine Lies doch noch viel tausendmal,
— das waren ihre letzten Worte . Sie hat Dich sehr lieb gehabt,
Lies.

Lies konnte nicht sprechen. Ihre Seele war zu voll vom Leid
der letzten Tage.

Jetzt kamen sie an den stillen, kleinen Friedhof , oberhalb der
Düne, 'wo die Oldenhofs alle lagen . Links an der Hecke, wo die
uralten zerzausten Kiefern standen, hatten sie Großmutter heute hin-

in der Antwortnote so ausfällig in den Vordergrund geschoben, Äs
gäbe es für den Zehnverband kein höheres Kriegsziel, als Schutz
und Genugtuung für dieses Land , das schon vor dem Kriege seine
Neutralität an Frankreich und England verkauft harte. Von den
wahren Kriegszielen, die doch fo oft und so deutlich von amtlichen
Stellen verkündet wurden, von der Erobening Konstantinopels, der
Zerstückelung Oesterreich-Ungarns , der politischen, wirtschaftlichen
und militärischen Erdrosselung Deutschlands, ist natürlich mit keinem
Worte die Rede. Man ttit, als hätte es eine englische Einkreisuygs-
polittk nicht gegeben, als sei nicht durch unverdächtige Zeugnisse
nachgewiesen, daß Belgien sich längst vor dem Kriege unseren Fein¬
den auf Gedeih und Verderb verschrieben hatte. Scheinheilig und
lügenhaft wird erneut der Versuch unternommen , Deutschland die
Schuld am Kriege auszubürden . Bei Beginn des Krieges ko«me
dieses heuchlerische Mittel Leichtgläubige beloben. Mach dreißig
Kricgsmonaten hat sich die Wahrheit denn doch schon zu sehr durch¬
gesetzt, als daß sie fick, noch vergewaltigen ließe.

Das deutsche Volk weiß nun , was es zu tun hat. „Zum Kamp,
entschlossen!", so ergänzte der Reichskanzler am 12. Dezember 1916
unsere Friedensbereitjchaft . Deutschland wird seine Unbesiegbarkeit
auch weiterhin beweisen. Die Mutschuld an der Verlängerung des
Krieges fällt auf die leitenden Staatsmänner des Zehnverbnndes.
Auch werden die Völker Bedenken haben, wie lange sie noch den
Blutsold für die Fortsetzung des Krieges zu zahlen gewillt sind, an
dessen Ausgang nichts mehr zu ändern ist, es sei denn zu ihrem
Nachteil. Deutschlands gepanzerte Faust , sein unbeugsamer Sleges-
wille und feine gesteigerte Volkskraft werden den Herren Lloyd
George, Briand und Genossen zu zeigen haben, wie lange sie sich
noch „in voller Uebereinstimmung mit ihren Völkern" befinden.

Meine Mitteilungen.
Berlin.  Auf Grund eines in Berlin getroffenen Verwal¬

tungsübereinkommens erhalten Deutschland und Oestereich-Ungarn
nach Deckung des bulgarischen und türkischen Kontingents je eine
Hälfte der in Rumänien erbeuteten Vorräte.

An der Westfront  wird überall über die sürchterliche
Nässe geklagt, besonders, wie in jedem Winter , in den Gegenden
des französischenFlanderns , wo Gräben und Unterstände fast er¬
trinken. Die Bewegung schwerer Lasten auf den völlig durch¬
weichten Wegen begegnet den größten Schwierigkeiten. Beim
Gegner ist es natürlich nicht anders.

Genf.  Der französische Paketdampfer „Rouen ", der als
Hilfskreuzer Dienst tat und Freitag nacht durch Funkspruch um
H'lfe rief, wurde torpediert und durch eine Explosion ln zwei Teile
gespalten. Dos Deck des Dampfers wurde in den Hafen von Dicppe
geschleppt.

Rumäniens Verluste.  Aus Stockholm wird der
„Nationalzeitung " gemeldet: Die rumänische Feldarmee hat in den
ersten drei Monaten des Krieges die Hälfte ihres Gesamtbestandes
eingebützt. Nach den Verlustlisten hat das Heer bis zum Anfang
Dezember an Toten, Verwundeten und Vermißten insgesamt
280 803 Mann eingebüßt, von denen allein 7930 Offiziere sind. Aus
den Verlustlisten geht weiter hervor , baß der Prozentsatz der ge¬
fallenen höheren Offiziere ganz besonders groß ist.

Tages-Rundschürr.
Der Reichskanzler über unseren Siegeswillen.

Der Berliner Korrespondent der „Neuen Freien Presse" hatte
Gelegenheit, den Reichskanzler v. Bethmann Hollweg auf einem
Bahnhof in Berlin zu sprechen. Der Reichskanzler gab die Erlaub¬
nis zur Veröffentlichung folgender Aeußerung : „Wir haben im Ver¬
ein mit unseren Bundesgenossen das Unsere getan, um der Welt 'ein
weiteres Blutvergießen zu ersparen. Wenn das neue Jahr uns
dem Frieden nicht nähergebracht hat, so ist das die Schuld unserer
Feinde . Wie bisher, ist Entschlosssnheit und Siegeswille unsere
Parole . Was noch komnien mag , kann nur dazu führen, daß wir
und unsere Bundesgenossen nock> fester aneinanderrücken. Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn haben in diesen Kriegsjahren in einem
Erleben von ungeheurer Wucht Gelegenheit gehabt, zu erkennen,
was sie einander sind und für alle Zukunft sein werden. Unser
Bündnis hat sich als eherner Fels erwiesen, an dem jeder Ansturm
zerbricht. So wird es auch im neuen Jahr bleiben. Es weht ein
jiigcndfrischerGeist durch Oesterreich, er wird zu weiteren Erfolgen
und zuni endlichen Sieg führen ."

Geheimrat hammcmn.
Wb Berlin,  4 . Januar . Die „Norddeutsche Wgem . Zig."

schreibt: Äncher Lettuilg der Nachrichtenabteilung des Auswärtigen

Anckes ist nunmehr der angekündigte Wechsel eiitzgcrrrten, uachSei«
der Kaiser das Abschiedsgesuch des^ Lirklichea (Seh. Rats DittAor
7>r Hamman genehmigt hat . Damit scheidet eine Persönlichkeit
aus dem Auch deren außerordentliche Verdienste um die politische
Entwicklung des Reiches sich nur schwer umschrciben lassen. Ex¬
zellenz hamman hat eine Vertrauensstellung - eingenommen, die
über den. Rahmen der einem Pressedezernenten oWegenden Ge¬
schäfte weit hlnausging . Sein Rat galt bei wichtigen Entschei¬
dungen auf politischem Gebiet viel. Den Reichskanzlern, unter
denen er tätig mar , war er ein getreuer Mitarbeiter von unver¬
gleichlicher Selbstlosigkeit, den, es gegeben war , in unbeirrbarer
Sachlichkeit Großes groß und Kleines klein zu sehen. Fester ent¬
schlossener Sinn , schneller Kennpunkt der Fragen und sicher erfassen¬
des Urteil vereinigte sich mit der zunächst im Zeitungswesen, sodann
in langer Amtstätigkeit erworbenen reichen Erfahrung eines allem
'Reuen offenen, doch am Bewährten festhaltenden Geistes. Auf dem
weitverzweigten Arbeitsgebiet, das er beherrschte, gingen die An¬
regungen in jeder Richtung von ihm aus und Unternehmungen win¬
den.ins Merk gesetzt, deren bauen,der Werst sich erweisen wird. 'In
!>c-hem Maße mar ihm die nicht erlernbare Kamst der Menschenbe¬
handlung zu eigen, die auf das Persönliche ging und sich an kein
Schema band. Wenn Exzellenz hamman nach langer hingebender
erfolgreicher Arbeit sein Amt jetzt in jüngere Hände legte, so wird
seine Kraft und sein Wissen den, öffentlichen Leben ' dock) auch
ferner erhalten bleiben.

Deutschlands wirtschaftliche Kraft und Widerstandsfähigkeit.
Die Bemerkung in der Antwortnote der Entente, daß Deutsch¬

land und seine Verbündeten „zermürbt durch die wirtschaftliche Rot
und zusammengebrock)en unter der äußersten Anstrengung seien",
zeigt, daß die Entente noch immer an den Wahn sick) klammert, ihr
Aushungerungsplan könnte doch nock, zum Ziel führen. Unser
Untergang durch den „Bundesgenossen Hunger" ist uns schon bald
nach dem Beginn dieses Krieges prophezeit worden. Inzwischen
haben wir das ganz außergewöhnlich schlechte Crntejahr 1915 über-
standen und werden auch mit der in vieler Beziehung besseren Ernte
von 1916 durchkommen, zumal wir unter dem Druck der Verhält¬
nisse gelernt haben, uns nach der Decke zu strecken und so hauszu¬
halten, daß wir ein Erlahmen unserer Kräfte nicht zu besorgen
brauchen. Unsere Körnerernte von 1916 hat ein gutes Mittelergeb¬
nis gehabt, die Futtermittelernte war erheblich besser als die vor¬
jährige, und nur der Kartoffelertrag ist geringer . Einen Ausgleich
für die Kartoffeln bieten uns die reichlich gewachsenen Kohlrüben,
das Brot werden wir mit Gerstenmehl strecken, anstelle der Futter¬
kartoffeln stehen andere Futtermittel zur Verfügung, von denen
wir mehr haben als vor einem Jahr . Dazu kommen noch die
«normen Vorräte an Getreide und Futtermitteln und an sonstigem
brauchbaren Material aus Rumänien . Auf Rumäniens Aeckern,
die zu den fruchtbarsten Europas gehören, wird die Ernte des
nächsten Sommers für uns und unsere Verbündeten früher Reise
entgegenwachsen. Die Sicherheit unseres Durchhalteus, die auch
ohne diesen Zuschuß über jeden Zweifel erhaben war , wird durch
ihn noch wetter verstärkt, imscre ernährungspolitische Bewegungs¬
freiheit in höchst erwünschter Weise vergrößert . Auch unser Viehbe¬
stand hat bei weiser Einschränkung fast auf der Höhe des FriÄens-
bestandes erhalten werden können, und feine Schonung sichert uns
die Erhaltung auf die Dauer , feine stete Erneuerung schützt vor dem
Versiegen dieser Nahrnngsquelle.

Wie die Landwirtschaft, so hat -auch die Jndnstrie zur Wahrung
der Wirtschaftskraft geleistet, was menschenmöglich war : unsere in¬
dustrielle Gütererzeugung ist, wenn auch wesentlich auf den Kriegs¬
bedarf eingestellt, doch rastlos fortgeschritten: der Mangel an Roh¬
stoffen wurde überwunden durch die Erfindung geeigneter Ersatz¬
stoffe: die vaterländische Hilfsdienftpflicht wird eine so zweckmäßige
Vetteilmig der Arbeitskräfte ermöglichen, daß wir , wenn wir die
Herstellung gleichgültiger und entbehrlicher Dinge bei Seite lassen.
Kräfte genug haben werden, um das zu erzeugen, was wir
brauchen, um zu siegen. Zwingt uns jetzt der Starrsinn unserer
Feinde, den Krieg fortzusetzen, so gfttchas Wort des Reichskanzlers,
daß wir zwar zum Frieden bereit, aber zum Kampfe entschlossen
sind, auch für das wirtschaftlicheRingen.

Live neue Industriem den Bereivi-zleu Staaten.
Daß die Welt nach dem .Kriege anders aussehen wftd als vor

dein Kriege, damit muß jeder rechnen, mag er nun politisch, wirt¬
schaftlich oder kulturell das Fazit ziehen. Wenn während des
Verlaufs des Krieges in den neutralen Ländern Industriezweige,
die bis dahin nur geringe Bedeuttmg hatten, unter der Ueberfülle
der Aufträge mächtig emporgewachsen sind, so wird sich niemand
hierüber wundern : verdankt doch di-.' ganze Munitionsproduktion
der Vereinigten Staaten nur den Westinächten ihr Entstehen, ohne
die Bürgschaft der Londoner Börse würde man drüben schwerlich
für Rußland und Italien die gewaltigen Kosten einer Neugründung

gelegt. Der frische, weiße Hügel war überdeckt vor, blühenden
Kränzen. Eine Bank stand zu Häupten des Grabes . Von da
konnte nian weit hineinschouen über Land und Meer , über die wei¬
ten Saaten im ersten Frühlingsgrün und die unendliche Fläche der
leise rauschenden See . Heute mittag, als der lange dunkle Zug sich
hier heraus bewegte, als die Schulkinder am offenen Grabe sangen
und Pastor Tile betete, als d e keuchenden Männer dann den
schweren Sarg hinabsenkten in die Tiefe, und sie dann wieder zu¬
schütteten, — polternd, — dumpf, — da hatte Lies das tiefe Weh
noch gar nicht so recht empfinden können. Da hatte sie immer auf
die singenden Kinder geschaut und bei Peter Nielsens roten
Strümpfen gedacht: Die hat ihm ja Großmutter vorige Weih¬
nachten gestrickt, — und beim Schaufeln der Tagelöhner : Wehls
hat solche rote Nase, der trmft gewiß wieder, darüber muß ich nach-

• her doch gleich mal mit Großmutter sprechen. Bis es ihr plötzlich
klar wurde, daß sie ja auf Großmutters Begräbnis war , und daß
die, der sie sonst immer alles geklagt, — Freud und Leid, — nun da

. unten lag und sie nie mehr hören konnte, — nie, nie mehr. W'e
albern ihr Pastor Tile vorgekommen war mit seinem salbungsvolle^ .
Ton und endlosen Reden über Großmutters ganzen Lebenslauf.
Was sollte das hier ? Konnte er nicht einfach und natürlich spre¬
chen, wie andere Menschen auch? Und nichts weiter sagen als ein
Vaterunser ? Aber so? Wie er da gestanden hatte und mit den
Armen gefuchtelt, ml einer Stimme , die alles überschreien sollte
— Meeresrauschen und Mcnschenweinen! Das paßt doch gar nicht
hierher, dachte Lies, das muß ich nachher doch gleich Großmutter
erzählen. Damit — ach so, ja . Und da fing auch Lies an aufzu¬
weinen, — schluchzend. Mütterlich.

Ach, warum hatte man nur diese gräßliche Gewohnheit, seine
Lieben so zu begraben? Mit .all dem schwarzen Flor und dem
falschen Gesang und den vielen, neug'erigen Gesichtern! Warum
mutete mari gerade an solchem-Tage, der die tiefste Stille und Zu¬
rückgezogenheit verlangte , den Nerven so viel Aeußerlichcs zu? Es
mar alles so widersinnig, — so widersinnig. Da stand ein wild¬
fremder Mann , der ihre Großmutter so gut wie gar nicht gekannt
hatte — wenigstens ihr Bestes gewiß n'cht, — und der durfte nun
über sie reden, von ihr reden, so oberflächlichallgemeines Zeug, —
— nur weil er gerade Pastor war . Was hatte denn das mit ihrer

! Großmutter zu tun?

I Lies erfaßte ein förmlicher Grimm gegen den armen PastorTile.
Weißt Du, sagte sie jetzt mit einem Male , als sie mit Ellen auf

der kleinen Bank saß, — weißt Du, wenn ich einmal sterbe, dann
muß alles ganz anders sein. Niemand darf sich schwarz anziehen,

j das ist e'nc gräßliche Farbe. Und so äußerlich. In weißen Klei¬
dern soll man mitgehen und frohe Lieder singen, solche Lieder, die

, ich immer schon am liebsten mochte, — und keine frischen Blumen,
! dürfen da fe'n, die riechen so schrecklich, wenn sie dann welken, —

nur Tannen , alles mit Tannengrün und Lebensbaum . Und reden
darf keiner an meinem Grab . Ich meine nicht laut . Wer w'll,
kann ein stiller Vaterunser beten, und kann daheim, wenn er in
seiner Kammer ist, an nklch dmken und um mich weinen, — aber
nicht da draußen vor all den Menschen. Auch eigentlich nicht wei¬
nen um m'ch, nur um die Einsamkeit, .in der er jetzt allein weiter¬
gehen muß. Denn wenn wir an ein Leben nach dem Tode glauben,
dürfen wir auch nicht so verzweifelt tun . Das Weinen der Leid¬
tragenden ringsum straft ja die Reden des Pastors Lügen. Weißt
Du, ich muß heute immer an den Vers denken, den Großmutter so
über alles liebte:

„Und ferne dehnen die Aeonen

Sick) ungemesscn vor mir aus,
Sie alle darf hindurch ich wohnen
Im großen, schönen Vaterhaus.
Es lacht vor mir nicht nur die Zeit,
Es lacht die ganze Ewigkeit."

Ellen nickte.
Ja , aber es ist doch das Härteste, was es gibt, Lies, einsam

zurückzubleiben. Wenn man sich das in dem Augenblick, wo man
das Liebste hergeben muß, so klar machte, wie es einem allmählich
mit der Zeit so furchtbar klar wird, — dann könnte man es einfach
nicht tragen . Uno darum sind eben alle diese kleinen Aeußerlichkei-
ten, Nebensächlichkeitengut, um einen über den ersten Schnierz
hinwegzutäuschen, uns vorlügend, sie leien die Hauptsache. Aber
de Hauptsache kommt später nack), Lies. Dann , wenn der Trubel
und d'e erste Aufregung vorüber sind, wenn man hine ntauchi in
das tägliche Gctricbe des Alltags , wenn nach der Arbeit am Tage
die Nächte kommen und die Träume . Die Träume , wo man die
Borausgegangenen sieht wie einst, wo nian mit ihnen spricht, sie
streichelt, sie lieb haben darf. Und dann das Aufwachen! O Lies,
dann denkt man, das Weh der ganzen Welt sei einem aus die Seele
geladen und man weint hinein in die Kissen, — qualvoll, — bitter¬
lich. Aber es ist niemand da, -der einen tröstet. Nur die Nacht
starrt einen an mit ihrem unergründlichen Auge. Das sind Stun¬
den, Lies, wo man wahnsinnig werden könnte, wenn man nicht
seinen Gott hätte. Seinen Gott, der gesagt hat : Ich will ecch
trösten wie einen seine Mutter tröstet. »

lieber das weite Meer gingen Ellens Arrgen, als sie das jagte,
— dahin, wo eben der Abendstern aus den Wolken trat . Es war,
als spräche sie zu sich selber. Auch ncht , als spräche sie. von der
Großmutter , die sie heute begraben. Ais fei ihre Seele bei einem
anderen, — einem anderen , — wett, weit drüben.

Lauter rauschte das Meer zu ihren Füßen.
lieber die Dünen ging verschlafen der Abendwind an den

Strand.
Da standen sie auf und gingen heim.

20.
Lies und Knut waren wieder in Köniasbers . Lies stand noch

ganz unter dem Eindruck der letzten Woche, wo sie ihre geliebte
Großmutter hinaustragen mußten auf den stillen Friedhof hinter
den Dünen. Die konnte sich immer noch nicht an den Gedanken
gewöhnen. Es ist so schwer, nicht zu vergessen, daß nun zwei wa¬
chende Augen sich für immer zur Ruhe geschlossen haben, zwei be¬
tende Hände für immer gefaltet, um sich nie wieder zu heben, das
Enkelkind zu segnen. Aber das rasche, pulsierende Leben mit seiner
Arbeit und seinen Ansprüchen trat von neuem an Lies heran und
riß sie aus ihren Erinnerungen und Träume :,.

Und das war gut.
Es waren ja jo viele da, die sie noch brauchten, Gott sei Dank,

— so viele, viele: Ihr Mann und ihr Kind, Ellen und Gisela, —
ach ja, — Gisela! Sie halte mehr denn je ihre liebe Not mit der
Schwägerin . Während der Zeit , als Lies in Nilmer z» Beerdigung
war , hatte Gisela sich in rauschende Feste gestürzt, obgleich Fasching
ja eigentlich schon vorüber . Sie hatte getanzt, — getanzt wie eine
Wahnsinnige . — trotz der heftigsten Darstellungen von Ernst.
Sie hatte einfach den Kopf in den Nacken geworfen und ihn aus¬
gelacht.

Nicht einmal d'es kleine Vergnügen gönnst Du einem. Dabei
weißt Du doch wie ich gern tanze.

Er hatte in heißer Angst ihre Hände gefaßt.
Ja , Gisela, das weiß ich ja alles , — alles. Aber Du muß»
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Wir ober auch ontzexe Jndttstrlezrverpe plötzlich aufgeblubl -sind,
dafür haben wir an der Entwickelung der amerikanischen Farbrn-
industrie das .beste Beispiel. Vor Lern Kriege betrug die gpsiimie
Ausfuhr amerttariifcher Ehemikatren, Drogen rmv Farbstoffe nur
27 Millionen Dollar : von Juli 1915 bis Juli 1910 ist sie jebod; auf
nicht weniger ats 1254 Millionen Dollar angestiegen. Das Fehlen
der bis dahin unxiudehriicheir deutschen Farbstoffe erössnete denr
Erfinder - und Unternehqrergeist neue Bahnen . Man versuchte.mit
allen Mitteln Ersatzstoffe ausfindig zu machen, warf sich aus neue
Erfindungen , veranstaltete Kongresse und Ausstellungen, um die
besten Methoden für diese neue Industrie ausfindig zu machen uni
weiter zu verbreiten . Eine weitere Folge war , dach die chemisch«
Industrie sich mit der Textilindustrie in Verbindung setzte, um sie
als Abnehmer sich zu sichern. Und bas ist auch gelungen, wo rver-
den nicht nur d.ie am Weltkriege beteiligten Staaten , sondern auch
die neutralen nach Beendigung des Krieges einen anderen Markt,
andere Konkurrenz und andere Absatzbedingungen vorfinden, als
auf die sie eingerichtet waren und mit denen sie bisher zu rechnen
hatten. Der Wettbewerb wird unter diesen Umständen weit schwie¬
riger sein, als früher , und d«e Einstellung der Industrie und des
Handels auf den völlig veränderten Markt ist »in Problem , das
größte Aufmerksamkeitaller Beteiligten erfordert.

Wie Amerika bemüht ist, seinen Vorteil wahrzunehmen , be¬
weist die Tatsache, daß kürzlich in Moskau der amerikanisch-russische
Ihandelsverein mit Unterstützung der amerikanischen Regierung ein
Kontor eröfsnek hat, das für die Ausbreitung des amerikanischen
Handels Propaganda »rachen soll und zu denr Zweck ein „Waren-
museum" für alle Mitglieder eingerichtet hat . In den größeren
Städten sollen Filialen angegliedert werden und in Chikago ein ent¬
sprechender russisch-amerikanischer Verein für russische Erzeugnisse
Propaganda machen. Wie man sieht, sind die Vereinigten Staaten
bestrebt, nach jeder Richtung ihren Vorteil wahr zu nehmen und die
für ihren Wettbewerb günstige Lage voll auszunutzen.

Naffauische Nachrichten.
Biebrich.

* Wb Das Krisgsernährungsamr gibt bekannt: Für die Zeit
md)  dem 1. Januar 1917 ist nur für Einhufer und Zuchtbullen
Hafer zur Aerfütterung  frcigegcben worden. Freigabe
von Hafer für Arbeitsochsen und Zugkühe, an die zur Sicherung der
Herbstbestellung, sowie für Ziegenböcke, an die während der Deck¬
periode vorübergehend Hafer verfüttert werden durste, ist nicht mehr
erfolgt. Es kann daher , die Verfütterung von Hafer an diese ab
1. Januar 1917 nur noch insofern in Frage kommen, als es den
Haltern von Pferden und sonstigen Einhufern gestattet ist, ihr
übriges Vieh an der Pferde -Ration teilnehmen zu lassen. Im
übrigen ist sie, soweit nicht später noch andere Bestimmungen er¬
folgen, nitzulässig.

^ Wi a Durch Bekanntmack,ung vom 30. Dezember 1916 sind
di« AnHsührungsbrsümmungen zu ver Verordnung über Rohtabak
ergänzt worden. r Es ist bestimmt worden, baß von Zigarren und
von Rauchtabak t 'ne bestimmte Menge, bei Rauchtabak und bei den
billigsten Zigarren , 60 vom Hundert zur Verfügung der deutschen
Zentrale für Äriegslieferung von Tabakerzeugnissen, Sitz Minden
in Westfalen, zu halten sind. Durch diese Vorschrift ist der bisher
bestehende tatsächliche Zustaud lediglich aufrechtcrhalten worden.
Für d e Zeit vom 1. Februar 1917 ab tritt ferner eine mäßige Ein¬
schränkung der Herstellung von Zigarren , Kau - und Schnupf¬
tabaken sowie von Rauchiabak ein. Für die Herstellung von Zi¬
garren , Kau- und Schnupftabak wird die durchschnittlicheVerar-
beitrmg der ersten sieben Monate 191S zu Grunde gelegt: bei Rauch¬
iabak tritt eine Verkürzung des gegenwärtigen Standes der Ver¬
arbeitung um 10 vom Hundert ein. Die Tabakindustrie bleibt da¬
mit uoch Lbcr dem Friedensstand . Zigaretten werden von der
Bekanntmachung nicht betroffen. Eine Beschlagnahme der Tabak¬
erzeugnisse. ist nicht crfo.Pt . Im Kleiaverkavs wird von der Maß¬
nahme kaum etwas zu spüren fern.

* Wb Die Reichsbekleidungsstelleweist erneut darauf hin, daß
die Bekanntmachungen  über die Bezugsschein --
pslichtfür Sch u h r und Die Megelungdes Altkleider¬
hand eis  mit dem 27. Dezember 1L16 in Kraft getreten sind.
Jeder Verstoß gegen die einschlägigen Bestimmungen ist strafbar.
Einer Entschuldigung mir dem Hinweise, daß die Bekanntmachungen
noch nichr in den örtlichen Zeitungen veröffentlicht wordrn seien,
kann iricht.ftattgegeb.cn werden. Die amtliche Bcröfsentl chung ist
im Reichsanzeiger und im Rcichsgesetzblattbereits am 23. Dezem¬
ber erfolgt, außerdem ist ans die Bezugsscheinpslicht am 27. Dezem¬
ber in der gesamten deutschen Presse hingewiesen worden.

* K e i n e U e b e r m i t t e l u n g von K r i e g s g e f a n.-
gcnenbriefen.  Verschiedentlich haben Kriegsgefangene oer-

strcht, . verbotene Nachrichlen nach ihrer . He »rat zu . >en-
de». Cie bitten, wenn sie zu Arbeitszwecken überwiesen
fini>; Mitbewohner , die Verwandte in Kriegsgefangenschaft
haben, den Postsendungen (Liebesgaben) .Briefe an ihre An-
gehör gen beizulegen. Dadurch wollen sie angeblich dem kriegsge-
fangrnen Deutschen fein Los erleichtern helfen. Vor solcher Rach-
richlenoermittlung kann nicht dringend genug gewarnt werden:
wer ihr Vorschub leistet, macht sich unter Umständen der Beihilfe
zum Landesverrat — denn d.e Kriegsgefangenen können durch ge¬
heime Zeichen, unfichrbarc Schrift nsw. der Landessicherheir scha¬
den — schuldig und wird ichmer, gegebenenfalls mit Zuchthaus,
bestraft.

, * D i e Fr i st en für die Abgabe der Steuerer¬
klärungen.  Den Steuerpflichtigen, die mit einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark ' veranlag ! sind, sind in den letzten Tagen
zugleich mit den Formrllaren für die Einkommenfteuererkiärung die
Formulare zur Abgabe der Besitzsteuer- und Kriegssteucrerklärung
zugcgangen. Aus der gleichzeitigen Zustellung der Formulare darf
nicht etwa geschlossen werden, daß in dem Termin für die Abgabe
dec Erklärung zur Einkommensteuerveranlagnng auf das Steuer¬
jahr 1917 eine Aenderung eingetreten fei. Die Frist zur Abgabe
dieser Steuererklärung läuft vjelinehr wie in den Vorjahren mit
der» 20. Januar ab.' Spätestens bis zum Ablauf dieses Tages
müsten die Emkommensteuererklarungen an die Vorsitzenden der
Veranlagungrkommissionen abgegeben sein. Für die Abgab^ der
Besitzsteuer- und der Kriegssterrererklärung läuft dagegen diê Frist
bis zum 15, Februar bei den physischen Personen , bis zum 81. Jan.
1917 bei den nichtphysischen Personen.

* Mitteilung des Rheingaue r Weinbauver¬
eins.  An die Herren Weingutsbefttzer und Winzer ! Der Vor¬
stand des Rheingouer Wernbauvercins beabsichtigt, auch in diesem
Jahre Tabaklauge und Schmierseife für die Heu- und Sauerwurin-
bekämpfung für Mitglieder und Nichtmitgiieder zu beschaffen. Die¬
jenigen Gutsbesitzer und Winzer, weiche sich an dem gemeinsamen
Bezüge beteiligen wollen, werden hierdurch gebeten, ihre Be¬
stellung bis zum 15. Januar bei dem Vorsitzenden des Vereins
.Herrn Königl. Oekonomicrat Ott in Rüdesheim einzureichen. Für
die einmaiige Bespritzung sind für A ha gleich1 preußischer Morgen
ungefähr 500 L ter « pcitzbrühe nvtwendig, zrr deren Herstellung
man 7% Kg. Tabaklauge und VA  Kg . Schmierseife bedarf.
Schilling, Obst- und Weinbauinspektor der Landwirtschaftskammer.

" S p a r e m i t L i cht! Die berühurten kategorischen Impe¬
rative der Friedenszeit hatten in den letzten Jahren inanchcrlsi
Wandlungen ersahrrn : das „Köche mit Gas " zum Beispiel war viel¬
fach durch den andern Ruf : „Koche elektrisch und heize mit Gas !"
ersetzt worden . Die Umwertung aller Werte und Anschauungen,
die der Krieg mit sich gebracht hat, bedingt andere kategorische
Imperative , und der neueste von ihnen lautet : „Spare mit Kohle
und Licht". Wir wissen, daß wir in Deutschland einen mehr als
ausreichenden Reichtum an den „schwarzen Diamanten " haben,
wir wissen aber auch, daß Menschen und Tiere und Wagen in
diesem Augenblick zu mannigfachen wichtigeren Zwecken gebraucht
werden, und daß infolgedessendie Förderung der Kohle wie ihre
Besörderung auf Schwierigkeiten stößt und, soviel als nur irgend
möglich ist, eingeschränktwerden muß . Mit der Kohle als H e i z -
material wird , vielleicht von großen Warenhäusern und den fast
sprichwörtlich überheizten Bureauräumen mancher Behörden ab¬
gesehen. nicht viel  gespart werden können. Um so größer und
vielfältiger sind die Möglichkeilen, indirekt, nämlich an Licht und
Kraft,  mit Kohle zu sparen. Die Bundesratsoerordnung über
die Einschränkung des Kohlrrwerbrauchs, die in diesen Tagen von
den Landes - und Ortsbehörden in die Praxis eingeführt wird, er¬
schöpft die Ersparnismögiichkciten nur haib. Sie beschränkt sich be¬
kanntlich darauf , einen stüheren Ladenschluß festzusctzen, die Licht¬
reklame urll) die Außcnbeleuchtung der Läden zu verbieten, die
Polizeistunde für Gast- und Schankwirtschaften, sowie für die
Theater mch alle sonstigen Vergnügungsstätten herabzusetzen, sowie
Einschränkungen im Verkehr der Eisen- und Straßenbahnen anzn-
regen. In den Privatoerbrauch hat der Bundesrat erfreul 'cher-
weise bisher nicht eingegriffen, und ein solcher Eingriff ist, soviel
wir wissen, auch nicht beabsichtigt. Die Pflicht auch des kleinen
und kleinsten Verbrauchers , auch bei sich selb st zu sparen,
bleibt trotzdem bestehen und kann nicht nachdrücklich genug zum
Bewußtsein gebracht werden. Tatsächlich ist, namentlich an elek¬
trischem Licht, auch über die behördlichen Maßnahmen hinaus , in
den Theatern , Gastwirtschaften. Hotels, wie in den Läden und
Bureaus , auch schon vor dem offiziellen Schluß viel zu sparen und
nicht minder im privaten Haushalt , zumal ja jetzt Gesellschaften
und Vergnügungen auch im Hause, von jedem, der sich des Ernstes
der Zeit bewußt ist, verschmäht und vermieden werden. In Frank¬
reich find — dort freil'ch röcht aus freiem Entschluß, sondern aus
bitterster Rot heraus — bekanntlich viel weitergehendcre Maß¬
nahmen als bei uns getroffen, Einschränkungen, die sich auch ans
die Privatwohnung rrsttecken. Dort hat die Regierung eine abgc-

stufte Einschränkung puch für fteit, privaten Verbrauch an Ggs und
Elektrizität angcsrdnct , und zwar für alle Haushaltungen , die läg-
I ch über einen Kübikmrier Gas oder drei Hekwwatl Elektrizität
verbrauchen. Je größer der Friedensverbrauch war , desto großer
ist die E nsckrLnküng. Was aber die Franzosen können-— so sollte
man wenigstens meinen — das können wir auch! Und es wäre
ein besonders rühmenswerter Erfolg, wenn wir bei einein Ver¬
gleich jagen könnten: sie — müssen, wir — wollen!

Wiesbaden . Um die Neujahrstrinkgelder betrogen wurden die
Angestellten einer hiesigen Trottoir -Reinigungsgesellschaft. Ein
„guter Freund " war ihnen zuvargekommenund hatte gerade in den
besten Häusern die Gelder unter falschem Vorwände eingesammelt.
Er ist inzwischen ekkannt.

wc B ezi r ks au ssch uß . Der Oberkellner Hermann Hehncr
in Dotzheim will im „Weilburger Tal", und zwar in dem Wiesen¬
gelände, ein Wohnhaus nebst Oekonomiegebäulichkeiten zu dem
Zwecke auffiihren , dort eine ländliche Wirtschaft einzurichteir. Er
bedarf dazu der Ansiedelungsgenehinigung, welche ihm zunächst um
deswillen versagt worden ist, weil es sich bei dein anschließerrden
Wege nicht um einen befahrbaren, jeder Zeit offenen Weg im Sinne
des ' Ansiedelungsgesetzoshandle. Justage kommt der Dotzheim mit
der Eisenbahn -Station Ehanfseehaus verbindende Talrandweg.
Dieser befindet sich vollständig auf der Biebricher Gemarkung,
deren Waid sich rechts anschließt, während links die Dotzheimer
Wiesen sich hinziehcn. Der erste, in dieser seit 6 Jahren in der
Schwebe, befindlichen Sache ergangene Entscheid lautete dem Ge¬
suchsteller ungünstig . Das betressende Urteil aber wurde wieder
aufgehoben, und bei -Gelegenheit der wiederholten Verhandlung er¬
ging Bewetsbeschlnß nach der Richtung, daß bezüglich des Cha¬
rakters des in Frage kommenden Weges Erhebungen zu machen
seien. Während Biebrich den öffentlichen Charakter des Weges in
Abrede stellt und der Ansick,t ist, daß es sich lediglich um einen Holz¬
abfuhrweg handelt , stehen der Gesuchsteller sowie die Gemeinde
Dotzheim auf dem entgegengesetzten Standpunkte. Der Forstfiskus
dagegen unterstützt die Meinung des Biebricher Magistrats und be¬
legt sie durch verschiedenezur Vorlage gelangte Aktenstücke. Daß
der Prozeß sich so weit in die Länge gezogen hat, erklärt sich zum
Teil aus dem Umstande, daß nach und nach 3 verschiedene Par¬
zellen als Ansiedelungsgrundstückein Frage kamen. Im Verhand¬
lungstermine gestern vor dem Bezirksausschußbehauptete der Ver¬
treter des Klägers , der Magistrat von Biebrich habe früher den
öffentlichen Charakter des Weges ausdrücklich zugegeben. Es er¬
ging schließlich Beschluß auf Vornahme einer Ortsbcsichtizung durch
einen Kommissar des Bezirksausschusses.

wc Mittelst Einbruchs wurde während der Nacht vom 30. zum
31. Dezember aus einem hiesigen Geschäfte ein Posten Leder im
angeblichen Werte von 500 Mark gestohlen.

— Der Münchener Architekt, Professor der Baukunst an der
Technischen Hochschule München, August Thiersch, ist, 73 Jahre a !t,
in Zürich gestorben. — Thiersch. ein geborener Marburger , ist der
Erbauer des Wiesbadener Kürhk'»ses und Hai gemeinsam mit Lauter
auch die Mainzer Straßenbrücke erbaut.

wc Die Anfuhr von Gemüsen sowohl wie von Obst wird mit
jedem Tage knapper. Auch Orangen und Zitronen gibt es, feit dieje
durch die' Zentral -Einkaufs-Gesellschaft vermittelt werden, nur in
geringen Mengen . Merkwürdig ist die Talsache, daß in diesem
Jahre , im Gegensatz zum vorigen, meist wieder italienische Früchte
cruf den Markt kommen, und nur wenige spanische. Die Preise
für Orangen sind gegen früher unr etwa das Vierfache in die Höhe
gegangen.

wc Das Schöffengericht verurteilte die erste Verkäuferin eines
hiesigen Damen -Konsektionshauses, welche das Geschäft längere
Zeit hindurch schwer bestohlen hatte (u. a. um seidene Blusen im
Werte von 500 Jl ), zu zwei Monaten Gefängnis.

fc S chö s s e n g c r i chk. Wegen Beleidigung des Bürger¬
meisters von Dotzheim wurde die Ehefrau HenrietteB . von dort
mit 10 Mark Geldstrafe von den Schöffen belegt. Sie hatre be¬
hauptet , daß, wenn arme Leute bin wenig Holz holen, gleich An¬
zeige ersttmet werde,«venu aber Einer für den Bürgermeister Laub
und dergl . aus drm Waide heimbriuge, so werde das nicht gesehen.
— Der 65jährige Invalide H. G. sollle einen Brief vom Magistrat
in Licbrich an einen Ar.zt in Wiesbaden überbringen, in dem das
Ergebnis der Untersuchung eines verkrüppelten Beines des G . zu
lesen war . Aus Neugierde öffnete G. den Brief . Wegen Vergehen
gegen das Briefgeheimnis nahm das Ger cht den Neugierigen in
eine Geldstrafe von 3 Mark. — Jn > Oktober 1916 verkaufie der
Weinhändler Nikolaus Kohchaas in Wiesbaden an die Firma S . u.
H. in Rüdesheim 10 000 Flaschen Rotwein zur Heereslieserung an
die Weststont und zwar die Flasche zu 1,45 Mark. Die Firma
lieferte den Wein nach dem Westen weiter und zwar 5000 Flaschen
zu 1,75 Mark und 5000 Flaschen zu 1,85 Mark die Flasche. Kohi-
haas hone nun von dem „glänzenden Geschäft", das S . u. 5) . mit
seinen Weinen erzielr. Um nun auch an dem Gewinn zu partizi¬
pieren , schrieb er an die Firma einen Brief mit der Forderung,

doch jetzt nicht an Dein Vergnügen, sondern an das Kind denken.
Du schadest ihm und Dir.

Zornig hatte sie mit dem Fuß auf den Boden gestampft.
Dies Kind! O Gott, — inmter, immer das Kind! Ob ich

dabei zugrunde gehe vor Ocde und Stumpfsinn , das ist ganz
gleich.

In seinen Augen flammte es.
G scla. Du weißt, wie ich Dich lieb habe. Sei doch nicht so

unverständig . Du ttrst Dir selber mehr Schaden damit als
dem Kinde. Ich als Arzt muß das doch wohl beurteilen
können.

Dann fügte er leise, säst scheu hinzu:
Freust Du Dich denn gar nicht ein bißchen aus bas Kind,

Gisela? Nicht ein ganz klein bißchen nur ? So wie sonst Müt¬
ter tun?

Sie kniff die Augen zusammen und sah über ihn fort .'
. . zer konntest Du auch nicht fragen, Ernst . Du mußt

doch jetzt zur Genüge über mich Bescheid wissen. Ich mache doch
Wahrhaftig keinen Hehl daraus . Sag mir nur in aller Welt, was
soll ich später mit dem Kinde ansaugen?

Er sagte Nichts, setzte sich an seinen Schreibtisch und stützte
schwer den Kops in die Hand.

Sie sah vor sich hin, wie im Traum , und sagte müde, halb¬
laut:

Ich weiß nicht, wie die anderen es machen, daß sie immer so
glücklich sind. Vielleicht tun sie auch nur so, — sie spielen ja fast
alle Komödie Vielleicht bin ich euch zu wahr , — wer kann das
wisse» ?

Da stand, er aus und trat por sie hin , — hart und fremd.
Ich will iDir etwas sagen, Gisela, — Du bist Dein Leben lang

verwöhnt gewesen durch das Glück. Da hast Du's allmählich ver¬
lernt zu spüren daß es das Glück war , was Dich umgab . Außen
hast Du alles Licht, innen allen Schatten. Das ist falsch. Laß dach
auch ein wenig Licht nach innen hinein in Deine Seele um unseret-
willen. Denn wir leiden alle darunter , die wir Dich lieb haben.
Nichts ist gefährlichcr, als seinen Launen nachzugeben. Du trägst
jetzt dö Verantwortung nicht für Dich alleirr̂ .sondern für ein zwei¬
tes Leben. Das darfst Du nie vergessen. Und mir bist Du Ver¬
antwortung schuldig für dies zweite Leben, denn ich bin der Vater.
Wemr Du es so weiter tteibst und Gott herausforderst , kann er Dich
noch einmal furchtbar strafen, Mseia . Und davor zittere ich.

Er war blaß geworden, seine Stimme bebte.
Sie lachte kurz auf und ging nach der Tür.
Mach? Dick, nur nicht lächerlich, Ernst . Wenn Du mit Pre¬

digen fertig bist, werde .ich wiederkvmmen.
Damit ließ sie ihn stehen und ging aus der Tür . —
Es geschah,, wie Ernst gefürchtet Halle. Gisela kam zu früh

nieder und schwebte zwischen Tod und Leben, ebenso ihr Kind, ein
unendlich zartes kleines Mädck,en. Wochenlang war beider Leben
in Gefahr.

Bis der Frühl 'mg ins Land kam und der kranken Mutter all-
mähl ch die verlorenen Kräfte wiedcrbrachte, — ganz allmäh¬
lich.

Rach ihrem Kinde fragte Gisela nicht, sie sah es kaum an.
Als sie dann wieder etwas ausstehen durfte, täglich einige Stun-

' den nur , brachte ihr Lies auch öfter das Kind. Die ersten Male
- beachtete sie es. kaum. Ader einmal sah sie es doch aufmerksamer

an, fast neugierig.
Der arme Wurm , murmelte sie leise und fuhr ihm mit ihrer

atzgrzohrten Hand über das Köpfchen. Lies war glückselig über

dies winzig kleine Anzeichen von Teilnahme.
O, es würde schon werden mit Gisela, — ganz allmählich, —

ganz allmählich. Die Mutter in ihr mußte ja nur erst geweckt wer¬
den, sie war wohl nur eingeschlafen im Laus der Jahre unter dein
Ballast von Aeutzerlichketten und Flachheiten. O, Gisela würde noch
eine gute Mutter werden, — sicher, — ganz sicher.

Lies war so voller Hoffnung narh dem kleinen Erlebnis.
Am nächsten Tag, als sie wieder bei der Schwägerin war und

das Kleine nebenan schrie, wurde Gisela unruhig.
Ich weiß nicht, sie schreit jetzt immer so viel. Es wird ihr

doch nichts fehlen? Findest Du sie auck, so zart . Lies?
Lies beruhigke fi« und war wieder ein Quäntchen glücklicher

als gestern über Gisela. ^
Ms sie sortgchen wollt«, traf sie Ernst r» f der Treppe . Sie

streckte ihm beide Hände entgegen.
Ach, Ernst, ich freue mich ja so mit euch, daß nun alles glücklich

vorüber ist. Gisela zeigt auch schon viel mehr Interesse für das
Kind, — wirklich, — sieh mich nicht so ungläubig an.

Er holte tief Atem. Es klang fast wie Seufzen.
Wenn wir nur das Kind durch bekommen, sagte er leise, — es

ist sehr schwach und zart . Es kann ja ein Wunder geschehen, aber
— ich glaub's njcht.

Es klang so traurig und hoffnungslos, als er das sagte.
Ach, Ernst , auch ihr Slerzte täuscht euch oft. Es kann doch

noch alles gut werden. Denn ich glaube bestimmt, das Kind ist
Gisela geschickt, damit sie anders dadurch wird. Sie ist es schon
jetzt.

Er gab keine Antwort und ging still nach oben.
Da fand er Gisela an der Wiege der Kleinen, die einge¬

schlafen war . Wie ein freudiger Schreck fuhr's ihm durch die
-Glieder.

Er beugte sich über sie und küßte sie auf die Stirn.
Dann sah er auf sein Kind, dies winzig flackernde Lebens-

flämmchen, das kaum schon daseinsberechtibt schien.
Mit großen Augen hing Gisela an seinen Lippen.
Wie sindest Du es heute, Ernst?
Er sah sie nicht an . Sie hätte sonst gemerkt, daß er log.
Ich denke besser.
Er beugte sich tief herab und lauschte auf den Atem des kleinen

schlafenden Wesens.
Ernst — — ihr Stimme klang scheu, wie von verhaltener

Anigst, bitte, Ernst , — sag mir die Wahrheit , — glaubst Du, daß die
Kieme durch meine Schuld so schwach und matt ist? Weil ich nicht
vorsichtiger war vorher?

Er richtete sich aus und sah sie an. War das Gisela. — seine
Gisrla, die so fragte ? In seinen Augen stand eine heiße, starke
Freude.

Gisela, sagte er leise, — das kann niemand wißen. Mach Dir
jetzt keine Vorwürfe.

Ihre Lippen waren weiß geworden.
Du meinst, es hat jetzt kemen Zweck mehr, — es ist doch zu

spät jetzt? Eo ist nie, nie wieder gut zu machen, was ich einmal
versäumt habe?

Als er ihr keine Antwort geben konnte, stöhnte sie, — wie
unter einem Psitsthenhisb.

Ernst . — sei barmherzig, — muß das Kind sterben?
Er führte sie von der Wiege ins Nebenzimmer.
Unser aller Leben steht in Gottes Hand, Kind, — auch mit dem

Stärksten kann es morgen schon zu Ende sein.

Da stieß sie ihn von sich, daß er taumelte. Ihre Augen waren
grün.

Ernst — Du willst mir nur nicht d e Wahrheit sagen, — Du
belügst mich, — aber dann, — dann, — wenn cs doch so ist, wenn
es zu schwach ist zum Leben, — wenn es sterben muh, — dann,
dann bin ich seine Mörderin!

Sie schrie es in namenloser 2lngst und Pein . Er wollte den
Arm uni sie legen, sie beruhigen, denn jede Aufregung tonnte ihr
schaden, — aber sie ließ cs nicht zu. *

Ernst , warum bist Du denn Arzt geworden? Warum kannst
Du so vielen, vielen helfen, und nur Deinem eigenen armen , kleine»
Kinde n 'cht. O Ernst — sie siel in die Knie und umklammerte seine
Füße , — sei barmherzig und hikf mir. Rette Dein Kind! Wenn
das Kind ncht gesund w rd, kann ich nicht wehr leben. Denn dann
habe ich's getötet. Jawohl , — ich, — mit meinem Leichtsinn. - Ernst
ich bin nicht so schlecht wie Du denkst, — es ist etwas wach gewor¬
den in mir , was tot war.

Dann sprang sie auf und lachte, hart und bitter wie früher.
O. über euch Slerzte! Nicht einmal so viel habr ihr gelernt

in all d:n Jahrhunderten , einem winzig kleinen Menschenwesen
sein Leben zu erhalten . O, wie ist sie so erbärmlich euere Kunst!
. Er war zu Tode erschrocken. Er wußte, sie wurde wieder krank,
wenn sie sich so ausregte.

So redete er denn auf sie rin, beschwor sie, ruhig zu werden,
versprach ihr, daß das Kind wieder ganz gesund würde und brachte
sie mst großer Mühe und Not zu Bett.

Dann sah der müde, üb: rwach:e Mann an ihrem Bett , bis sie
eingeschlafen mar . Ms er endlich ihre ruhigen, gleichmäßigen Atem¬
züge hörte, schlich er sich hinaus in das andere Zimmer , wo die
Pflegerin mit dem Kind' schlief. Lange, lange saß er an der
Wiege seiner Kleinen, im matten Scheine der flackernden Nacht¬
lampe.

Terlnahinslos , apathisch lag das Kind da, alle Nahrung ver¬
weigernd , nicht einmal schreiend. Er wußte, daß es zum Ende ging.
Er wrrßte, daß er Gisela belogen hatte. Aber was sollte er tun?
Zwei Leben standen- auf dem Spiel.

Der große Arzt, den sie viele Meilen weit im Umkreis an ihre
Krankenbetten holten, dessen Ruhm inan sang in seiner Klinik, in
ganz Königsberg , — der zu denen gehörte, d'e man „Männer
des Lcbens " genannt , — er faß heut« nacht machtlos, ratlos an der
Wiege seines einzigen Kindes. Und er wußte, daß er, wenn er
dieses Kind verlor, noch viel mehr verlor. Nämlich das neu auf-
keimende Derttauen seines Weibes, — die fern, fern winkende Hoff¬
nung , ihre Seele zu gew'nnen.

Manchmal stöhnte das K'nd, — schwach. — kaum hörbar.
An der einen Seite der Wiege saß er, die Uhr in der Hand,

— an der anderen die Wärterin .' So rannen die Nachtstunden, —
langsam, — schleppend.

Immer schwächer atmete das Kmd, immer unregelmäßiger.
Er wrrßte, jetzt kam das Ende. Jetzt hauchte d'eses zit¬

ternde , kleine Leben feinen kaum empfangenen Odem w'ever aus.
Sollen wir d'e Mutter rufen? fragte die Pflegerin leise.
Er schüttelte den Kopf.
Dann beugte er sich lauschend herab. — tief, tief — bis sein

dunkler Kopf auf die winzigen Ue'ncn Brust lag.
Er hörte nichts mehr pschcn da drinnen — nichts mehr.
Eine Totenblässe ging über sein Gesicht. Hatte er denn das

nickst schon lange gewußt? Hatte er denn immer noch Hoffnung
gehabt?

(Fortsetzung folgt.)



innerhalb drei Tage ihm 1500 Mark zuzuweisen, andernfalls er so¬
fort die Firma wegen Kricgswucher bei dem Stellvertretenden
Generalkommando anzcigen würde. Die Firma drehte aber den
Spieß herum und verklagte ihn wegen vesfucht« Erpressung. In
der Verhandlung wurde festgestellt, daß Aach Abzug der notwen¬
digsten Unkosten der F mw von dem Geschäfte höchstens 1800 Mark
Gewinn verblieben. Das Gericht kain zu dem Schluß, daß versuch»
Erpressung vorliege und erkannte gegen Kohlhaas auf eine Ge¬
fängnisstrafe von einer Woche. Ein Monat war beantragt.

Schierstein. 'Als Herr Major v. S . am Dienstag vormittag
nach Eltville verreisen wollte, stellte er seine Reisetasche auf dem
Bahnsteig neben sich auf den Boden. Nach einigen Augenblicken
war sie spurlos verschwunden. In Verdacht kam der 13jährige Ang.
Schömberg, der nach längerem Leugnen die Tat zugab. Dem Be¬
stohlenen konnte sein E 'genlum wieder zuruckcrstattel werden. —
Die Diebstähle von Lebensmitteln auf dem h'ef. Bahnhofe mehren
sich in unheimlicher Weife Jetzt gelang es, einen der Täter in der
Person des Taglöhners N. zu ermitteln. Eine Haussuchung bei
diesem hatte Erfolg. — Ein hiesiger Einwohner erhielt von seinem
Sohne aus Wolhynien e nen Schmetterling zugeschickt, der -n le¬
bendem Zustande hier eingetroffen ist. — Ein gemeiner Buben¬
streich wurde in der Neujahrsnachl in der Bicbricherftraße verübt.
Das Zugangstor zum Haute Biebricherstraße 16 wurde ausgehängt
und quer über das Gleis der Elektrischen Straßenbahn gelegt. —
Am Neujahrstage früh 7% Uhr erschien bei der Frau des seit
2 Jahren vermißten Iah . Horn von h er ein zirka 22jährig«
junger Mensch und teilte ihr mit, ihr Mann sei als Gefangener
auf der Insel Korsika. Er sei von ihm beauftragt , ihr die Grüße
ihres Mannes zu überbringen . Der Fremde erzählte, er sei als
Austauschgefangen« ausgeliescrt worden, well er neben anderen
Gebrechen vier künstliche Rippen habe usw. Zum Schluß verlangte
er als Reisevergütung von Essen den Betrag von 11 Mark . Frau
Horn , d'e an der Wahrheit de: Erzählungen Zweifel schöpfte, ent¬
fernte sich unt»r irg 'nd einem Vorwand und benachrichtigte einen
Polizeiserg.-anten . Ais dieser in Sicht kam ergr 'ff der Schwindler
eiligst die Flucht, setzte trotz seiner „künstlichen Rippen " über Gar-
kenzäune und sonstige Hindernisse hinweg und entzog sich so seiner
Verfolgung.

Frauenstein . Vor wenigen Wochen mußte ein Landsturm¬
mann von hier innerhalb weniger Tage mit seinen beidcrt Söhnen
ins Feld rucken. Der Zufall fügte es, daß der Vater zu seinem
ältesten Sohne , der schon mehrmals verwurchet war , in dieselbe
Kompagnie kam und nun beide nebeneinander stehen.

Rordensladt. Am 3. d. Mts . wurde unter ungewöhnlich zahl¬
reicher Beteiligung unser Milbürger Sandel Weis zur Grabesruhe
gebettet. Der im 65. Lebensjahr Verstorbene ist als Getreide- und
Prvduktenhändler auch in weiteren Kreisen bekannt geworden. Im
letzten Jahre war ihm von staatsmeqen der Ankauf landwirtschaft¬
licher Erzeugnisse für die Reichsverteilungsstelle in Berlin über¬
tragen . Die Gedächtnisrede auf ihn hielt in Verhinderung des
Rabbiners Dr. Kober (Wiesbaden) Rabbiner Dr . Appel aus
Dingen.

Eltville. Etwa 28 Prozent aller von hier eingerückten Soldaten
haben das Eiserne Kreuz erhalten.

Johannisberg . Zum Leiter der Domäne Schloß Johannisberg
wurde Rentmeister Haas ernannt.

Stephanshauser.. Pfarrer Dr. Wilhelm Fischbach hier, wurde
zum Donikap tular im Limburg gewäl)!t.

Bermischies.
Aus den Weinbaugebieten. Die Arbeiten in den Weinbergen

wurden nach Möglichkeit gefördert. Geschäftlich herrscht sehr reges
Loben, und die Umsätze haben eine ungeahnte Größe erreicht. In
Rheinhessen wurden für das Stück 1916« in Zornheim 2400 Jl,  in
Nierstein bis 3000 M,  Spiesheim 2200 M,  Ockenheim 2400 „tt,
Oppenheim 2500 M,  Alzey 2100—2200 Jl,  Udenheim 2100 Jl,
Guntersblum 2500 Jl  und in Bechtheim 24v0 Jl,  für das Stück
1915er in Alsheim 3000 M und in Ockenheim 2800—3000 Jl  be¬
zahlt. Im Rheinaau wurden bei starker Nacbsrage für das Stück
1916« bis 2600 angelegt. An der Nahe kostete das Stück 1916«
im unteren Gebiet 2300—2500 Jl,  in den Seitentälern 2000 bis
220» Jl,  das Stück 1915er in Bingerbrück 2500—3000 Jl.  Am
Mittelrhein südlich von Koblenz brachte das Fud« 1916er in Steeg
2000—2200 Jl.  An der Mosel Hallen die Winzer zurück, weil sie
höhere Preise erwarten . Im Gebiet der oberen Mosel stellte sich
das Fud« 1916« bei den zahlreichen Umsätzen auf 1500—1700 tl,
während an der mitllercn Mosel 1900—2100 Jl  angelegt wurden.

Ein deutscher Junge . Das Delmenhorst« Kreisblatt v« öffent.
l'cht folgenden Brief aus dem Felde: „Ich bin Leutnant in einein
Artillerie-Bataillon . Kommt da neulich ein schmuck« Bursche in
feldgrauer Artillerieunifonn in me'nen Unterstand und sagt: „'n
Tag , Herr Leutnant , ick bin der Bnider vom Kanonier N. N., der
nicht vom Urlaub zurückkehrt. Mein Bruder hat sich in rit La¬
zarett begebe,ü Ick Hab' m r seine Must angezogen und bin auf
feine Papiere hierhersefahren. Ick bin in der Jugendwchr je¬
wesen, Hab' mir immer freiwillig gemeldet, man hat mich aber
wegen mein« Jugend n cht jenommcn!" Der Bursche ist 17 Jahre
alt . Soll man so etwas fiir möglich halten ? Vorläufig verdient er
hi« fe n Ellen m't Kartoffelschälersund Holzbacken, bis ich weiter«
Befehle von höher« Instanz erhalte. Das ist Deutschlands
Jugend !"

Dir erste eiserne Dürgermeisierkette. Die städtischen Körper¬
schaften von Göttingen haben aus Anregung des Magistrats ein¬
stimmig beschlossen, die goldene Amtskette des Oberbürgermeisters
der Goldsamnielstelle der Reichsbank zu überweisen. Professor
Bruno Paul in Berlin , welch« seinerzeit den Entwurf für die
Kette fertigte, hat Vorschläge gemacht für die Herstellung ein«
eisernen Kette, zu der einige Teile der alten Kette verwandt wer-
den sollen. Dieses Vorgehen wird sicher anderwärts Nachahmung
firiMh.

Sehr günstige Ergebnisse mit d« Fütterung von aufgeschlosse¬
nem Stroh . Nach einer Veröffentlichung des Preußischen Land-
wirtschaftsministeriums ist der Aufschließungsprozeß nach dem
Verfahren in der Papierindustrie (Oermann ) ganz ausge-
zeichnet gelungen, denn sowohl die organische Substanz , wie die
stickstofffreien Extrakistofse und ganz besonders die Rohfaser zei¬
gen eine V« daulichkeit, die nahe heranreicht an diejenige, die bei
vollkommen aufgeschlossenemStroh (mittels Druckgefäßen) er¬
reicht werden kann. Ein mit Strohstoff gefüttertes Pferd nahm
in 18 Tagen von. 437 Kg. auf 471 Kg., also um 34 Kg. an Lebend¬
gewicht zu, während ein anderes , das statt des Strohstoffes 12
Pfund Kraftsuttergemisch und 4 Pfund Heu mehr erholten hatte,
knapp auf 400 Kg. Lebendgewicht zu erhalten war . An 20 Zug¬
ochsen wurden täglich 30 Kg. Kraftstroh auf den Kopf gefüttert, sie
nahmen das Futter gern auf und blieben leistungsfähig: Gewichts¬
feststellungen konnten noch nicht vorgenommen werden. Unter
Leitung des Hauptmanns Wrede vom Kriegsausschuß für Ersatz-
futter wurden mit 2 Versuchsreihen von je 30 Stück Kühen, die
größtenteils am Ende ihrer Laktattonsperiode standen, Fütterungs¬
versuche in der Weise anaestellt, daß die eine Reihe das bisher üb¬
liche Futter weiter erhielt, während der zweiten Reihe Kraftstroh
in verschiedenen Gaben verabreicht wurde . Das übliche Futter
bestand bei der einen Reihe aus 30 Kg. Runkelrüben , 1 Kg. Raps¬
kuchen, 1 Kg. Kleie, bei der anderen Reihe aus 3 Kg. Heu, 5 Kg.
Haferstroh. 10 Tage lang wurden 10 Kg. Rüben durch die gleiche
Menge Kraftstrvh. in den folgenden 10 Tagen 20 Kg. Rüben unter
Zugabe von y,  Kg . Kleie durch Kraftstroh ersetzt, mehr als 20
Kg. also 40 Pfund nassen Kraftstrohes auf den Kopf nahmen die
Tiere nicht mif. In der ersten 'Periode (10 Kg. Kraftstroh) ist der
Milchertrag unter Berlicksichttgung des Laktattonsrückganges in
beiden Abteilungen derselbe gebliebn. In der zweiten Periode ist
in der Kraststroh-Abteikung der Ertrag aus das Sttick und den Tag
um 0,59 Kg. zurückgegangen. Dabei hat sich aber ergeben, daß die
Futterkasten für 1 Liter Milch bei der Kraftstrohration wesentlich
billiger waren , als bei der Rübenrativn . Von Mastschweinen wurde
Kraftstroh ebenfalls ausgenommen, cs wurde, wie es aus dem
Laugekcffel kam, mit dem übrigen Futter — Küchenabfälle aus
den Hausltaltungen . der Kolonie Dohlcm — vermischt. Die Ver¬
suche sind noch im Gange . Rach den bisherigen Ergebnissen steht
also fest, daß das . aufgeschlossene Stroh ein ausgezeichnetes Futter
für Arbeitspferde und Zugochsen ist. daß es aber wahrscheinlich
auch für Milchvieh- und Schweinesiitterung mit bestem Erfolg
verwendet werden kann',

Gegen den Preiswucher im Kohlenhandel richtet sich eine be-
ondere Verfügung des preußischen Handrlsministers . Es bestehe,
agr der Mm .ster, die Gefahr , daß besonders der Platz- und der

Kleinhandel unter der Behauptung weiter stark gestiegener eigener
Unkosten zu einer Preiserhöhung schreitet, die zu der der Kohlen-
hibuftrle in keinem angemessenen Verhältnis steht. Die Preis-
prüfungsstellen sind unverzüglich auf eine Prüfung der Angelegen-
hett hingewiesen worden. Cs sollen auch frühere Prttsfteigerungeti
uachgcprüfr und Uebertrettmgen unuachfichrl ch geahndet werden.

Acb« das schwere Unglück aus d« Mosel bei dem durch seine
schöne Lage bekannten Wcinort Beilstein, das größte, dessen man
sich dort erinnert , ist noch folgendes mitzuteilen: Der Fährmann,
der sich auswärts befand, hatte die Führung des Rachens ẑur Uebcr-
fahrl aus das andere Ufer seinem etwa 16 Jahre alten Sohn über¬
lassen. Bei der starken Hochwasserströmung r'ß das Fährseii, zu-
mol da der Kahn auch sonst zu schwer beiastet gewesen sein soll.
Der Nachen lies dann voll Wasser und sank. Elf Person n, meistens
Einwohner aus Ellenz und Poltersdorf , ertranken . Drei andere
Mi '.fahrende, davon zwei Schüler der Höheren Schule in Kochern
und ein Mädchen aus Poltersdorf wurden gerettet. (Danach würde
sich die erste Meldung, daß etwa 20 Personen sowie der Fährmann
ertrunken seien, glücklicherweise nicht bestätigen.)

Notgeld in Thüringen . Infolge Mangels an Kleingeld hat die
Regierung der Fürstentümer Reuh den Gemeinden die Einführung
von^Kleimvechselgeldin Papiermarken gestaltet. Triebes hat als
die erste im Für stenttim Reutz j. L. mit der Einführung begonnen:
nachdem in Reuh ä. L. die Stadt Zeugenroda mit der Ausgabe von
Stadtnoten vorgegangen ist und damit gute Erfahrungen ge¬
macht hat.

Zur Ermordung Rasputtns . Der Mönch Rasputin war der
mächtigste und auch der gefürchtetste Mann des großen Zaren¬
reiches. Er beherrschte vollständig den Zaren , der ohne ihn nichts
unternahm . Vor allem benutzte Rasputin seinen großen E'nfluh
dazu, die Macht der Kirche auszubreiten : N'kolaus war die Puppe
der Metropoliten . Mönch« Minister , so Chwostow und Goremykin,
verdankr ihm seinen Sturz . Der Mord an Rasputin scheint mit
einem Familienskandol in Berb -ndung zu stehen, worin er schon
des Oefteren verwickelt war . So wurde Rasputtn einmal von dem
Großfürsten Michael Petrowitsch wegen häßlicher Begebenheiten,
woran die Großfürstin teilgenommen hatte, öffentlich gründlich
verprügelt . Verschiedene Maie schon wurden Attentate auf den
allgewaltigen Mönch v« übt, d'eses Mal scheint ihn das Schicksal
ereilt zu haben.

Mackensen als Dicht« . Aus Danzig schreibt man d« F . Z.:
Der humoristische Plauderer eines Danzig« Blattes , Rentier Po-
guttke, hatte gelegentlich des letzten Geburtstages des Generalseld-
marschalls v. Mackensen in seiner Wochenplauderei die Frag ? auf¬
geworfen, ob der Feldmarschall der alten Stadt Danzig auch weit«
treu bleiben w« de. Darauf hat Mackensen mit nachstehenden
Versen geantwortet:

„Der Herr Poguttke fragt mich an.
Ob ich tat tteu verbleiben
Dem alten Danzig. An den Mann
Muß ich denn doch mal schreiben:
Ja , ahnen Sie nicht, Herr Rentt « ,
Wofür ich rafttos reite,
Wofür in Kälte, Regen, Schnee
Ich unentwegt hier stteite?
Doch mir allein , um möglichst schnell
— Sobald es geht in Ehren —
Nach Friedensschlüsse aus der Stell'
Nach Danzig heimzukehren!
Und sollte jemand Zweifel noch
An meiner Treue hegen,
So sagen Sie ihm, bitte, doch
— Recht deutlich meinetwegen —
Der Feldmarschall in Bukarest
Ist Danzig« geblieben,
Gehört zu uns , in Treue fest:
Er hat mir 's selbst geschrieben."

AettgemStze Leilrachlunsen.
(Nachdruck verboten.)

„Sie wollen keinen Frieden ".
Kam da ins Land ein neues Jahr — mit hellem Glockenklingcn

— das von der Welt berufen war , — den Frieden ihr zu bringen.
— Schon leise in die Herzen zog — eilt stiller Frieden rglaube, —
doch leider — in die Irre flog — die sanfte Friedenstaube.

Sie wollen ja den Frieden n 'cht — die Aiclverbandsgenoffen,
— Sie fürchten wohl das Strafgericht , — da so viel Blut geflossen?
— Sie achten nicht der Völker Rot , — der kleinen wie der großen,
— da sie dos Friedens -Angebot — frivol zurückgestoßen!

Dos Menschlichkeilsgefühlerstarrt — bei solchem Frevclspiele
— nun geht es weiter hart auf hart , — nun steckt das Schwert die
Ziele. — Die Frevler , d e den Friedenrkiang — gewaltsam totge¬
schwiegen, — sie wollen Deutschlands Untergang — und wollen erst
noch siegen! -

Sie haben noch den größten Mund — und sind sehr groß im
Prahlen , — sie lügen alles in den Grund — und drücken die Neu¬
tralen . — Unv dennoch wankt bereits ihr Thron , — sie fühl'n den
Druck nicht minder, — Herr Asuith nahm den Abschied schon —
und Joffre den Zylinder ! -

Der eine geht, der andre kommt, — ein Schreier folgt d 'm
Schre'er. — doch das Geschäft besorgt er prompt —• und spielt d e
alle Ley« : — Wie wollen (siehe Griechenland) — die kleinen treu
beschützen, — doch wer uns jemals widerstand, — der kann der Welt
nichts nützen! -

Sie führ'n die Völker hinters Licht — mit großem Rede¬
schwalle, — sie wollen ja den Frieden nicht — und stell'n ihm eine
Falle . — Sie tun so brav und ehrenwert — und spielen m>t dem
Leben, — wohlan, nun wird das deutsche Schwert — die rechte Ant¬
wort geben! -

So zieht Alldeutschlands wackre Wehr — aufs neu dem Feind
entgegen, — auch wird ein großes Heimatheer — sich orbeitsfreu-
dig regen. — Ein Kriegsfälle und ein Arbeitsjahr — begann, wir
opfern we'ter — bis es sich wandelt hell und klar — zum Friedens¬
jahr ! - Ernst Heit e r.

Dunies Allerlei
Wb na Kochern, 3. Januar . In dem benachbarten Beilitein an

der Mosel sank heute nachmtttag die Fähre . Etwa 20 Personen,
meistens Frauert und Kinder, sowie der Fährmann , ertranken.
Zwei 'Kinder wurden gerett« .

Mannheim. Ein hiesiger Schmuggler, der von der Station
Bergtheim große Vorräte ron Schinken, Speck und Wurst, sowie
zahlreiche Hasen und Rehe in seine Heimat schassen wollte, wurde
dort erwischt und ihm die gesamte Beute abgenommen.

Koblenz. Unweit der Landebrücke der Köln-Düsseldorfer
Dampf« zu Koblenz lag ein groß« Elevator der Koblenz« Bagger-
gesellschast vor Ank« . D« Elevator wurde mm durch den toben¬
den Sttirm norgestent auf die Sette gelegt, so .daß das Wafl« zu
den Fensterluken eindringcn konnte. Der Elevator schlug' infolge¬
dessen um und sank auf d« Stelle . Mit knapp« Not konnten die
auf dem Fahrzeug sich befindenden Leute sich in Sicherheit bringen.
Die Hebungsarbelten können erst bei fallendem Wasierstande aus¬
geführt werden.

Köln. Im benachbarten B « gisch-Gladbach begab sich ein be¬
jahrter Maim zum Kraiikenhause. Als er von seinem Ausgong
nicht zurückkehrte, stellte man Nachforschungen an und fand den
Greis ermordet in einem Stembruch vor. Bon den Tätern hat
man keine Spur.

Duisburg . Im hiesigen Hafen ist man großen Getreidedieb-
stählen auf die Spur gekommen. Bisher sind 4 Person « , verhaftet
worden, zum Teil Leute in sehr angesehener Stellung , darunter
auch rin städtischer' Beamter.

Essen. Der Brandstifter des kürzlich gemeldeten Bühnen-
brandss un hiesigen Eoloffeunttheater ist in einem ehemaligen
Hausdiener des Unternehmers entdeckt worden. DM Geständnis
des .Taters zufolge hak « die Bühne nachts mit drei Helfershelfern
an drei verschiedenenStellen angrzündet , um während des Bran-

l des unbemerkt stehlen zu können.

Budapest. Der im Lause der Krömmgsfei« lichkeiten aus der
Stafanskrone in Verlust g« atene Edelstem, ein Topas von großer
Schönheit, wurde tn der Matthias -Hauptkrömmgskirche wtederge-
funden.

Marburg . Ms selbstlose Leute erwiesen sich d,e 130 Ein¬
wohner des Dörfchens Cyrlecweimar , die für die Hindendurgspende
steiwillig 1800 Pfund Speck aus ihren Huusschlachtungeu aus-
drachtcn.

Stuttgart . Die bürgerlichen Kollegien haben aus Anlaß seiner
Mtllionenstistung für den Neckarkanal Doktor Robert Bosch zum
Ehrenbürger von Stuttgart ernannt.

Berlin . Der Mordversuch ein« Krankenpflegerin gelegentlich
einer Nachtwache bei einer kranken Greisin in d« Bülowstratze ist
jetzt aufgeklärt. Wie die Ermittelungen « geben haben, ist die ge¬
fährlich« angebliche Krankenpflegerin eine gewerbsmäßige Schwind-
l« in, die Schlafstellendiebin Meta Stahr , die der Greisin bares
Geld und Nahrungsmittel stahl und dann die Gashähne öffnete, um
einen Selbstmord der Bestohlenen vorzutäuschen. Bon dem Ver¬
bleib der Verbrecherin hat man noch keine Spur.

London. Bei einem Eisenbahnunglück bei Edinburg wurden
11 Personen getötet und 43 verwundet.

Rangerhöhung. Lehr« : „Hans , wie heißt der König der
Tiere ?" — Hans : „Das Schwein."

Neueste Nachrichten.
Au» den heutigen Berliner MorgenblStt« ».

lPrioattelegramme .)
Berlin.  Das „Berliner Tageblatt " fdjreibt: Durch die

Enlerrtepreffe klang die Absicht, diesmal mit der griechischen
Frage  reinen Tisch zu machen. Es scheint, daß auch bei den
Griechen die gleiche Absicht besteht. Jedenfalls würde das auch der
Fall sein, wenn sich die Nachrichten bestätigen, daß der Gedanke
»rwogen wird, das Parlament einzuberufen und ihm den Plan
einer Mobttifierung gegen die Enteme vorzulegen. Dann hätte
schl eßlich d:e Gewaltpolitik der sogenannten Schutzmächtedas ge¬
naue Gegenteil dessen erreicht, was von Anfang an ihr Ziel war.
Sic hätte zwar von Griechenland das Aufg-ben seiner Neutralität
erzwungen, aber in umgekehrtem Sinne wie es von ihr geplant und
ickit Ven' fclos vereinbart war . Ob der große Kriegsrak in Rom,
zti dem sich außer Lloyd George auch. Brianü , Lnaittey und der
englische Generalstabsches nach der italienischen Hauplstadt begeben
haben, mit diesen Dingen in Zusammenhang steht?

In verschiedenen Blättern heißt es, der Reife Lloyd Georg-s
würde größere Bedeutung für die Oriemfrage, als für die Friedens¬
frage beigem essen und die Fortsetzung des Saloniki¬
unlernehmens als in Frage stehend  bezeichnet.

In anderen Blättern liest man, d'e Bevölkerung von Athen
sei auf dem höchsten Punkt der Erbitterung  wegen
der von der Entente verhängten Blockade angelangt und sie ver¬
lange jetzt von der Regierung eine ulttmattimanige Note an den
Zchneroerband , in weücher die Einstellung der Blockade soson ge¬
fordert werde.

Berlin.  Die Flucht der rumänischen Bevölkerung aus den
von dem Feinde bedrohten Gebieten nimmt einen ungeheuren Um-
stng an . Die meisten Flüchtl'nge sollen nichts zu essen haben.
Tie Bevölkerung von Galatz,  so wird berichtet, verläßt
die Stadt in panikartiger Flucht. In Braila sollen die Behörden
gleichsalls bereits geflohen fein.

B e r l i n. Der frühere  russische Ministerpräsident
Sturmer  wurde laut „Berliner Tageblatt " mtt einem besonderen
Posten im Auswärtigen Amt vom 10. Dezember ab betraut.

B e r l i n. In Norwegen wird die Gestaltung der Lage gegen-
ub« England durch die Ausschlachtung der Kohlenfrage zu einem
polsl' Ichen Zwangsmittel immer ernst« aufgefaßt. Der Ton der
Blatter gegen das englische Vorgehen ist bereits ein sehr scharfer.

Dänemark und die Ententeantworl.
Kopenhagen,  5 . Januar . Der König von Dänemark er-

tlärte in seiner Neujahrsrede , er hoffe, daß die Pflanze , zu d«
lungst der erste Keim gesetzt wurde, wachsen und als reife Frucht
den daueniden Frieden bringen würde . Innerhalb der diplomati¬
schen Kreise Kopenhagens verlautet , daß es nicht ausgeschlossen sei.
zu Verhandlungen zu kommen, die die eigentlichen Friedensver¬
handlungen vorbereiten würden.

Englischer Transport-Dampfer versenkt.
Wbna  London,  5 . Januar . Amiiiche englische Mel¬

dung : Der Transpork -Dampfer .. Ivernia " <Lunard -Linie).
14278 Bruito -Registertonnen . ist im Mitlelmeerc bei schlech¬
tem Weller am 1. Januar von einem feindlichen Untersee¬
boot versenkt worden . 120 Soldaten und 35 Mann der Be-
sahung werden vermiszk.

Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeresleitung
lag bei Drucklegung dieses Blattes  noch nicht vor.
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kämvfer Taren . 176a
^edes Hest enchalt eine farbige
Kunstbellaae 24 Seiten m
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